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atreilunſage für Neustag.

Sozialdemokratiſcher Miniſterpräſident in Mecklenhurg Wieviel éteuer muß ich zahlen?
Todesurtell gegen den Urheber des Ammendorfer Eiſenbahnattentats.

London, 8. April. (Reuter.) Eine gemeinſame Ver-
ammlung der Exekutivausſchüſſe der Eiſenbahner und der
Transportarbeiter hat bekannt gegeben, daß der Kohlenſtreit
es Dreibundes am Dienstag um Mitternacht beginnen ſoll,

wenn nicht die Verhandlungen zwiſchen den Bergarbeitern
und den Bergwerksbeſitzern wieber aufgenommen werden.

London, 8. April. (Reuter.) Die Vertreter der Berg-
beiter entſchieden ſich dahin, daß Lloyd Georges Bedingung,
die Sicherung der Bergwerke müßte der erſte Gegenſtand
einer Erörterung ſein, einer Konferenz mit den Bergwerks-
beſitzern im Wege ſtünde. Die Vertreter ſetzten ſich ſofort
mit anderen Mitgliedern des Dreibundes wegen eines ge-
I meinſamen Vorgehens in Verbindung. Lloyd George erklärte
im Unterhauſe, die Nation ſtehe zum erſten Male in der Ge-
ſchichte dem Verſuch eines Zwanges durch Zerſtörung ihrerHilfsquellen gegenüber. Große organiſierte Körperſchaften

der Bergarbeiter verhindern durch Drohungen und Gewalt
die Pumparbeiten auf den Gruben. Die Regierung ſei ent
ſchloſſen, die Freiwilligen zu ſchützen. Sie werde von allen
Hilfsmitteln der Allgemeinheit Gebrauch machen.

London, 9. April. Als Vertreter der parlamentariſchen
Arbeiterpartei geſtern die UnterhausmitgliederArthur Jenderſon und Robertfon mit den Eiſenbahnern und

den Transportarbeitern. Eine gemeinſame Abordnung dieſer
wird heute vormittag mit Lloyd George zuſammentreffen.

Paris, 9. April. Havas meldet aus London: Der Ver-
band der Vorarbeiter, die mit der Sicherung der Gruben be-
auſtragt ſind, beſchloß, aus dem Verband der Bergleute aus-

zutreten und mit den Ber zwerksbeſitzern zuſammenzuarbeiten,
um die Gruben in gutem Zuſtand zu erhalten: Der Verband
hat viele Mitglieder in den Grubenbezirken von Mittel-

ingland.

Franzoſen gegen die 50 Prozent.
Paris, 8. April. Wie der Temps mitteilt, hat die Vereini-

zung der franzöſiſchen Kaufleute und Induſtriellen im Rheinlande
in zwei Verſammlungen Wünſche geäußert, die ſie dem franzö-
ſiſchen Parlament übermitteln will. Vor allen Dingen verweiſt
zie Vereinigung auer ungünſtige Lage, die durch die 50 prozen-
ige Abgabe vom Verkaufswert der deutſchen Waren und durch
die Erhöhung der Zolltariſe dem franzöſiſchen Handel und der
franzöſiſchen Jnduſtrie im Rheinland bereitet werde. Dieſe

wangsmaßnahme zwinge die franzöſiſchen Kaufleute, den Kampf
zufzugeben. Die einzige Folge ſei die Verringerung der Zoll-
innahmen, die Einſtellung der ehe und die Verteuerung des
Lebens in der Rheinprovinz. Schließlich wird auch der Wider
tand der deutſchen Großinduſtrie verſtärkt und vor allen Dingen
die Arbeitsloſigkeit der deutſchen Arbeiterklaſſe, die Unruhen nach

ich ziehen könnte. etn der Petition verlangen die franzöſiſchen Kaufleute andere
Zwangsmaßnahmen, ſo u. a. die Verwaltung der Rheinlandedurch vie interalliierte Oberkommiſſion, die Errichtung einer Zoll

grenze öſtlich der Ruhr, die Beſetzung von Städten und Häfen wiedann annheim, Darmſtadt, Hamburg und Bremen, die
ntfernung der preußiſchen Beamten aus dem Rheinland, die Be

waltung der Bergwerke, Wälder uſw., ſchließlich die Erſetzung der
preußiſchen Beamten durch Rheinländer und die Erhebung beſon-
derer Steuern und Kontributionen.

Jnkrafttreten der Zollgrenze am 20. April.
Mainz, 8. April. Nach einer hier eingegangenen franzöſiſchen

Information wird die Zollgrenze am Rhein am 20. April in
Kraft treten.

Amerika und die Reparationen.
London, 8. April. Einer „Times“ Meldung zufolge

wird aus Waſhington berichtet, daß die an die Mächte ge
jandte amerikaniſche Note als Vorläufer einer Einladung zu
betrachten ſei, die Präſident Har ding in kurzem für eine
Konferenz in Waſhington ergehen laſſen wolle, die beſtimmt
iſt, zur Regelung der interalliierten Schulden, des Wäh-
rungsproblems, der Reparationsfrage und anderer Hinder-
niſſe für den internationalen Handel. Deutſchland, Eng-
land, Frankreich, Japan und Jtalien würden erſucht werden,
Sonderdelegierte zu entſenden. Es wird die Hoffnung aus
geſprochen, daß die Konſerenz im Sommer ſtattfinden werde.

Paris, 8. April. Pertinax weiſt im „Echo de Pa-
lais“ darauf hin, daß am 12. April die Reparationskommiß

n die Diskuſſion beenden werde, die augenblicklich im Gange
ei. Es werde ſich um die Vermittlerrolle Amerikas be-
mühen. Die franzöſiſche Regierung könne von England und
Amerika den ſtärtſten Druck erwarten, aber zwiſchen dem

tinimum der Forderungen Frankreichs und dem, was
Deutſchland in ſeiner augenbliclichen Gemütsverfaſſung zu
zahlen bereit ſei, klaffe ein Abgrund, den van un
überbrückbar hält. Aus dieſem Grunde habe Miniſter
präſident Briand klar und deutlich eine litik der Ak

ſchlagnahme der Zölle und Eiſenbahneinnahmen ſowie die Ver

h

tionen angekündigt. Sie beſtehe nach Pertinax in der mili-
täriſchen Veſetzung des Ruhrgebiets.

Aus dieſen Meldungen iſt nur ſoviel zu erſehen, daß
die Stellung der Auiierten in der Frage der Reparationen
Deutſchland gegenüber keine einheitliche iſt, das wußte man
ja ſchon, ſeitdem Amerika den Frieden vertrag nicht an-
erkannte. Es muß nun notwendigerweiſe die Jnitiative er
greifen, nicht nur um zu einem geregelten Verhältnis zu
Deutſchland zu kommen, ſondern in allererſter Linie zu einem
ſolchen mit ſeinen Perbündeten. Frankreich ſchwelgt in einer

Rachepolitik. Bei Amerika wiegt mehr der
ühle geſchäſtsmänniſche Blick für die reale Welt vor. Ge

rade deshalb darf Deutſchland nicht allzuviel Hoſſnungen
auf Amerika ſetzen, aber es muß eine Politik vermeiden, die
die Alliierten ohne Naht zuſammenſchweißt wie während des
Krieges. Mit einem Worte, es muß die deutſchnationale
Politik vermeiden. Jetzt noch mehr wie während des Krie-
ges. Was deutſchnationale Polilik für Folgen nach ſich zieht,
das haben wir alle erlebt.

Ein Aufbauplan der U. S. P. D.
Berlin, 9. April. (Pripattelegr.) Die „Freiheit“ vexöffent-

licht einen von der U. S. P. D., der unabhängigen Arbeiterpartei
Englands und der Sojzialiſtenpartej Frankreichs in Amſterdam
ausgearbeiteten Reparationsplan, der anerkennt, daß die Verwirk
lichung des geſamten Wiederaufbaues Nordfrankreichs die
Leiſtungsfähigleit Deutſchlands überſteigt Zwangsmaßnahmen
jeder Art ſcharf verurteilt, eine Reviſion des Verſailler Friedens
verlangt und die Verwendung von deutſchen Arbeitern und
Materialien vorſieht. Der Wiederaufbau müſſe durch internatio
nale Anleihen finanziert und die Anleihezinſen von Deutſchland
übernommen werden. Die Parlamente der beteiligten Länder
ſollen den Plan möglichſt in der gleichen Woche beraten. Lede
bour hat bereits an den Präſidenten des Reichstages das Erſuchen
gerichtet, den Reichstag möglichſt bald einzuberufen, und zwar
erſtens zwecks Rückgängigmachung der Verordnung über die Bil-
dung außerordentlicher Gerichte und zweitens, um den in Amſter-
dam ausgearbeiteten Reparartionsplan dem Reichstage vorlegen
zu können.

Soz'aldemokratiſcher Miniſterpräſident in Mccklenburg.

Schwerin, 8. April. Bei der heutigen Wahl eines
Miniſterpräſidenten wurden 66 Stimmzettel g. davon
drei unbeſchriebene. Gewählt wurde der Vorſitzende des
letzten Miniſteriums (Stelling (Soz.) mit 36 Stimmen.
Dr. Reincke-Bloch (Deutſche Volkspartei) erhielt 27 Stimmen.

Der Landtag hat ſich bis nächſten Dienstag vertagt.

Das Feuer brennt den Bürgerlichen auf den Nägeln.
Berlin, 9. April. „(Priv.-Tel.) Das „Berl. Tageblatt“

ſchreibt: Die Regierungsoildung in Preußen war am geſtrigen
Tage Gegenſtand erneuter Verhandlungen zwiſchen den Frak-
tionen des preußiſchen Landtages. Dieſe Verhandlungen
haben aber auch geſtern ein praktiſches Ergebnis nicht ge-
zeitigt. Der Stand der Dinge iſt genau ſo unklar wie bisher.
Man iſt keinen Schritt auf dem Wege weiter gekommen, der
zu einer Verſtändigung unter den Fraktionen führen könnte.
Im Gegenteil haben die Sozialdemokraten an die heute vor-
zunehmende Wahl des Miniſterpräſidenten eine Bedingung
geknüpft, die in parlamentariſchen Kreiſen als kaum disku-
tabel bezeichnet wird. Man gibt in parlamentariſchen Kreiſen
gleichwohl die Hoffnung nicht auf, daß ſchließlich doch noch
eine Einigung erzielt werden kann. Die Verhandlungen
werden deshalb noch fortgeſetzt.

Da auf der einen Seite die Sozialdemokraten daran feſt
halten, mit der Deutſchen Volkspartei nicht mehr zu ver-
handeln, auf der anderen Seite aber die Demokraten und das
Zentrum auf ihrem Standpunkt beharren, die Deutſche Volks-
artei in die nen einzubeziehen, rer Verſuche der Regierungsbildung bisher völlig geſcheitert. Es

beſteht noch eine geringe Möglichkeit, daß heute die drei alten
Koalitionsparteien einen Miniſterpräſſdenten aus den Reihen
des Zentrums wählen und es ihm überlaſſen, nun zu ver-
ſuchen, ein Kabinett zuſtande zu bringen. Heute vormittag
wollen ſich die Koalitionspartei noch einmal zu einer letzten
Ausſprache über die Frage der Regierungebildung und über
die Wahl des Miniſterpräſidenten, die auf 11 Uyr feſtgeſetzt
iſt, zuſammenfinden.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion lehnt W weitere Ver
handeln mit der Deutſchen Volkspartei ab, auch durch den
epentuell heute zu wählenden Miniſterpräſcdenten. Die
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Am heutigen Sonnabend ſoll die Frage der Regierungs
bildung in Preußen gelöſt werden. Die Wahl des Mi-
niſterpräſidenten iſt auf die Tagesordnung geſtellt.
Wenn dieſer Punkt nicht noch in letzter Minute abgeſetzt
wird. dann hat alſo Preußen die Ausſicht von ſeiner Re
gierungsnot erlöſt zu werden, oder ſie fängt nachher erſt
richtig an.

Jedenfalls ſind in den letzten Tagen Ereigniſſe zu ver
zeichnen, die die Situation weſentlich klären.
Nicht nur die Situation in der wir uns beſinden, ſondern
auch die, auf welche wir nach den Wahlen und nach dem
Kommuniſtenputſch mit vollen Segeln zuſteuern.

Bekanntlich hatte die Landtagsfraktion der S. P. D. den
Beſchluß gefaßt, eine Koalitionsregierung mit der Deutſchen
Volke partei nicht bilden zu können. Der Ausfall der
Landtagswahlen hatte wohl die Fortſetzung der alten Kog-
lition ermöglicht. Wenn nun die bisherigen Früchte der-
ſelben die Arbeiterſchaft auch nicht befriedigen konnten, ſo
lag es doch in ihrem Jntereſſe, eine weitere Verſchlech-
terun g der preußiſchen Geſetzgebung und eine reaktionäre
Fäcbung der preußiſchen Politik zu verhindern.

Die Fortſetzung der alten Koalition ſcheiterte aber an
dem Widerſtand der bürgerlichen Parteien, der Demokraten
und des Zentrums. Dieſe beſtanden auf die Verbreiterung
der Baſis nach rechts. Sie wollten dieſem Zug, wie er ſich
im Abſtimmungsergebnis ausdrückte, Rechnung tragen und
der nachfolgende ommuniſtenputſch verſtärkte noch ihre
Stellung. Sie wollten ſich durch die Darlegungen der Ver
treter unſerer Partei von der inneren Unmöglichkeit einer
ſolchen Koalition nicht überzeugen laſſen. So mußten denn
dieſe Aufgabe die maßgebenden Perſönlichkeiten der Deutſchen
Volkspartei ungewollt ſelbſt übernehmen. Der Vorſitzende
der preußiſchen Landtagefraktion, Gen. Siering, richtete
p dieſem Zweck folgendes Schreiben an den Fraktionsvor-
itzenden des Zentrums, den Abg. Herold.

Sehr geehrter Herr Kollege!
Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Preußiſchen Land

tages iſt zurzeit nicht beiſammen. Vorbehaltlich ihrer
Stellungnahme und ganz unverbindlich, lediglich
in meinem Namen und deren der Kollegen Limbertz
und Heilmann nöchte ich Jhnen nach Rückſprache mit
den in Berlin anweſenden Vertretern des Fraktionsvor-
r zur Regierungsbildung in Preußen folgendes mit
eilen:

Sie wiſſen, daß die ſozialdemokratiſche Fraktion in
Preußen einſtimmig beſchloſſen hat, mit der Deutſchen

Volkspartei zuſammen nicht in die Regierung zu gehen,
ſondern an der alten Koalition feſtzuhalten. Die Ver-
treter des Zentrums und der Demokraten haben ſich in-
deſſen auf den Standpunkt geſtellt, daß eine Erweiterungder Koalition nach rechts geboten ſei. Lgelgeeſen iſt ſeit

über vier Wochen die Frage der Regierungsbildung auf
dem toten Punkt. Deshalb haben wir nach einer Unter
redung mit dem Reichspräſidenten uns bereit erklärt, z u
prüfen, ob überhaupt eine gemeinſame Regie-
rungsbaſis mit der Deutſchen Volkspartei zu finden
wäre. Sie werden begreifen, daß wir für den Fall des
Eintritts der Deutſchen Volkspartei in die Regierung des
von uns vertretenen Intereſſen und Standpunkte im weit-
gehendſtem Maße zu ſichern bemüht ſein müßten. Das
mindeſte, was wir im Falle des Eintritts der Deutſchen
Volkspartei in die Regierung von den Koalitionsparteien
fordern müßten, wäre das folgende:

I. Alle Koalitionsparteien ſtellen ſich in ihrer parla-
mentariſchen und agitatoriſchen Tätigkeit klar und unzwei-
deutig auf den Voden der demokratiſchen, republikaniſchen
Verfaſſung des Reiches und Preußens.

II. Die Demokratiſierung der preußiſchen Verwaltungs-
geſetze und des preußiſchen Verwaltungskörpers wird in
republikaniſchem Geiſte in der bisherigen Weiſe fort-
geführt.

III. Jn den letzten Monaten iſt es der Arbeit des
gelungen, entgegen früheren Auf-

aſſungen die Unrechtmäßigkeit umfangreicher Anſprüche
des ehemals regierenden Hauſes Hohenzollern nachzu-
weiſen. Dieſe Arbeit muß in gleichem Geiſte fortgeſetzt
werden.

IV. Beim Eintritt der Deutſchen Volkspartei in die
Regierung müſſen unter den Miniſterien, die mit ſozial-
demokratiſchen Miniſtern beſetzt werden, unbedingt ſein:

das Miniſterpräſidium,
das Miniſterium des Jnnern,das Miniſterium für Landwirtſchaft
Wir bemerken noch einmal, daß es ſich um eine rein

informatoriſche Erkundigung handelt. Der Beſchluß unſerer
Fraktion, in keine Regierung mit der Deutſchen Volks
partei einzutreren, beſteht unverändert fort. Jmmerhin
könnte eine Erklärung der Deutſchen Volks-
e zu den vier formulierten Bedingungen unſerer

Sozialdemokratie erklärt, ſich nur an einer Regierung auf
Grund der bisherigen Koalition beteiligen zu wollen.

deinung nach für eine eventuelle Stellungnahme unſerer
Traktion von Wert ſein. e



Wir wären en v dankbar, wenn Sie eineEntſcheidung der Deutſchen Volkspartei über dieſe Fragen

herbeiführen wollen.
Mit kollegialem Gruß

hochachtungsvoll

Siering,Dazu ſchreibt uns Gen. Stampfer:
„Eine offizielle Antwort auf dieſes Schreiben war bis

Donnerstag nachmittag nicht an nngt Anſtatt deſſen ver
öffentlichte das parteiamtliche Organ der Deutſchen Volks-
partei, die „Nationalliberale Korreſpondenz“, in kaum noch
dageweſener unanſtändiger Weiſe das vertraulich zu ſeiner
Kenntnis gelangte Schriftſtück und ließ ſich dazu „aus dem
Kreiſe der Abgeordneten der Deutſchen Volkspartei“ ſchrei
ben, die Fraktion ſei in der Ablehnung, auf dieſes
Schreiben irgendwie einzugehen, einmütig geweſen.
Frgendwelche Erklärungen über das bekannte Parteipro-
rn hinaus abzugeben, dafür liege für die Fraktiog kein

nlaß vor.
zu ſei bemerkt: Die ſozialdemokratiſche händler

haben das Schreiben, in dem ſie ihre Auff über die
on der Volkspartei zu leiſtenden Garantien darlegen, nicht
auf eigenen Antrieb geſchrieben, ſondern auf Drängen der
Führer des Zentrums und der Demokraten. Sie haben dieſes
Schreiben an den Vorſitzenden nicht der Deutſchen Volks
zartei, ſondern des Zentrums addreſſiert. Die Veröſffent-
kichung in der Nationalliberalen Korreſpondenz“ mit dem
hochfahrenden Ablehnungstext dazu iſt zweifellos in der Ab-
ſicht der Brüskierung erfolgt.“

Die Situation hat ſich durch dieſen „Zwiſchenfall“
veſentlich geklärt. Demokraten und Zentrum ſtehen
um Scheidewege. Eine Regierungsbildung mit Volkspartei-
lern bedeutet alſo die Wie die on wenn R der
alten Monarchie. Wenn die kommenden Kämpfe
unter dieſem Banner ausgefochten werden ſollen, und die
deiden bürgerlichen Mittelparteien ſind auf der Seite der
Monarchiſten zu finden, ſo wird das die d unſerer
Partei durchaus nicht erſchweren. Auch nach der linksradi-
alen Seite hin nicht. Denn in dieſem Falle würden dem
arbeitenden Volke die wirklichen Fronten des Kampfes ge
zeigt. Der Streit geht nicht um proletariſche Diktatur oder
proletariſche Demokratie, ſondern hier heißt die weltgeſchicht
liche und die richtige u Fortentwicklung der demo-kratiſchen Republik oder ickeht zur Hohenzollern-Monar-

chie unter der Herrſchaft des Stinnestruſtes.
Wir werden bald ſehen, wie die Entſcheidung gefallen

iſt. Davon wird es abhängen, ob Deutſchland wiederum den
ſchwerſten Erſchütterungen entgegengeht, oder ob es die Kraft
finden wird, durch die uneigennützige Mitarbeit des geſamten
werktätigen Volkes zu neuer Blüte zu gelangen.

Nachdem die letzten Wahlen der Provinziallandtage zum
preußiſchen Staatsrat ſtattgefunden en und auch
über die Vertretung Oberſchleſiens bereits Einigung erzieltworden iſt, läßt n die endgültige Zuſammenſetzung des

Staatsrats nunmehr bereits mit Sicherheit angeben. Der
preußiſche Staatsrat wird aus 79 Mitgliebern beſtehen. Da-
don gehören 27 zur Deutſchnationalen und zur Deutſchen
Volkspartei, 19 zum Zentrum, 4 zu den Demokraten, 20 zur
Sozialdemokratiſchen Partei, 7 zur Unabhängigen Partei und
2 zu den Kommuniſten. Die alte preußiſche Regierungs-koalition (Sozialdemokraten, Demokraten, nun verfügt
alſo im Staatsrat über eine ſichere Mehrheit von 43 Sitzen,
während die übrigen Parteien zuſammen 36 Sitze innehaben.

Dieſe t iſt ſehr wichtig, weil von den Freunden
einer Verbreiterung der Regierungskoalition nach rechts bis-
her mit dem Argument operiert wurde, daß die alte Koalition
im Staatsrat keine Mehrheit haben und infolgedeſſen bei
Fortbeſtehen der alten Koalition Landtag und Staatsrat
gegeneinander arbeiten würden. Dieſe Behauptung hat ſich
nun als irrig erwieſen. Die Mehrheit der alten Koalition
im Staatsrat iſt ſogar prozentual noch etwas günſtiger als
in der Landesverſammlung.

„König Kohle
Roman von Upton Sinclair.

(7. Fortſetzung.) (Rachdruck verboten.)
Hal fragte nach dem Namen ſeiner neuen Bekannten.

Sie nannte ſich Mary Burke und meinte: „Sie ſind gewiß
noch nicht lange hier, ſonſt hätten Sie beſtimmt von der
„roten Mary“ gehört, An dieſem Namen iſt mein Haar
ſchuld.

Sie haben recht, ich bin noch nicht lange hier er-
widerte er. „Hoffe aber lange zu bleiben daran iſt
d Haar ſchuld. Darf ich Sie einmal beſuchen, Fräulein

urke?“
Sie gab ihm keine Antwort, warf einen Blick auf das

Haus, in dem ſie wohnte. Es war dies eine ungeſtrichene
dreizimmrige Hotzhütte, noch verwahrloſter als die meiſten
hzier; Schmutz und Aſche umgaben ſie, was einmal ein
Holzzaun gewreſen, war nun zerfalien, die Ueberreſte werden
als Brennholz verwendet. Die Fenſter waren geſprungen
und zerbrochen, das Dach wies Spuren von Riſſen, die not-
dürftig geflickt worden waren.

„Darf ich kommen?“ wiederholte er raſch ſeine Frage,
damit ſie nicht glauben möge, daß er ihr Heim mit allzu
kritiſchen Augen berrachte.

„Vielleicht“ ſagte das Mädchen und nahm den Wäſche-
korb auf. Er trat vor, bot ihr an ihn zu tragen, doch ließ
ſie ihre Laſt nicht aus der Hand. Den Korb feſthaltend und
Hal trotzig ins Geſicht blickend, ſagte ſie: können
ommen, aber Sie werden keinen glücklichen Ort befſuchen,
Herr Smith. Das werden Sie bald genug durch die Nach-
barn erſfahren.“

„Jch graube, ich kenne niemand von ihren Nachbarn.“
Sympathle klang aus ſener Stimme, aber der Trotz ſchwand
dennoch nicht von ihrem Geſicht. „Sie werden ſchon davon
hören, Herr Smith, werden aber auch hören, daß ich den
Kopf hoch trage. Und das iſt im Nord-Tal gar nicht ſo
leicht.“

„Sie mögen den Ort nicht?“ fragte er und war er-
ſtaunt über die Wirkung einer Frage, die er bloß aus Höflich-
ke t geſtellt. Es war, als ob eine Gewitterwolke über des
Mädchens Celicht zöge.

„Jch haſſe ihn! Er iſt ein Ort der Aengſte und der
Teufel!“

Hal zögerte einen Augenblick, dann: „Werden Sie mir,
wenn ich Sie beſuche, ſagen, was Sie mit dieſen Worden
meinen

Doch die rote Mary hatte wieder ihr gewinnendes Lächeln
zurückgewonngn,

Der Volksentſcheld.

Jn ſeiner geſtrigen Sigung genehmigte der Reichs
rat u. a. den ntwurſ über den Volksentſcheid.
dem r rrrr ndet der Volksentſcheid ſtatt: 1. Wenn
der Reichspräſident den Entſcheid über ein vom
Reichstag beſchluſſenes Feſe; binnen einem Monat der
Beſdhlußfaſſung anordnet. T Wenn ein Drittel des Re l ch s
tages verlangt hat, daß die Verkündung eines Reichs

s um zwei nate ausgeſetzt werde und innerhalb
er Friſt ein Zwa pet der Stimmberechtigten den Volks

entſcheid beantragt 3. Wenn ein Zehntel der Stimm-
berechtigten die Verieung eines Geſetzentwurfs be
gehrt hat und der begehrte Geſetzentwurf im Reichstag nicht
unverändert angenommen worden iſt. 4. Wenn der Reichs
präſident bei Meinungsverſchiedenheiten
W Reichstag und Reichsrat über ein vom Reichstag
eſchloſſenes Geſetz den Volksentſcheid darüber anordnet.

5. Wenn der Reichstag entgegen dem Einſpruch des Reich s-
rats eine Verfaſſungsänderung beſchloſſen hat und der
Reichsrat binnen zwei Wochen den Volksentſcheid verlangt.

Die Reichsregierung beſtimmt den Abſtimmungs-
tag durch Bekanntmachung im „Reichsanzeiger“. Abſtim-
müngstag iſt der Sonntag oder ein öffentlicher Ruhetag.
Bei der unmittelbaren und geheimen iſt das
Wahlrecht zum Reichstag maßgebend. Die Vor-
ſchriften des Reiche wahlgeſetzes über die Bildung von Wahl
bezirken finden entſprechende Anwendung.

Die Steuern und die Finanzminiſter.

Stuttgart, 8. April. (WTB.) Ueber die Konferenz der
Finanzminiſter wird amtlich mitgeteilt: Durch die Annahme der
Steuernovelle wird der Ertrag der Einkommenſteuer ungünſtig
beeinflußt, einmal dadurch, daß der Prozentſatz des Tarifs weſent
lich herabgeſetzt worden iſt. dann aber auch dadurch, daß den
Gewerbetreibenden auf eine Reihe von Jahren eine ſtarke Ab-
ſchreibung geſtattet iſt. Endlich iſt auch die Beſteuerung der
Mindeſteinkommen fortgefallen. Die Finanzkonferenz verſuchte
aus dieſem Grunde, für die Länder und Gemeinden einen höheren
Prozentſatz der Einkommenſteuer als die bisherigen zwei Drittel
vom Reiche zu erlangen. Außerdem ſollten den Gemeinden ſtatt
5 Proz. Umſatzſteuer 15 Prozent zugewieſen werden. Eine Einigung
tam jedoch in beiden Puniten nicht zuſtande. Das Reich wollte
nur eine Erhöhung der Umſatzſteuer um 5 Proz. gewähren. Jn
den nächſten Tagen wird der Reichsfinanzminiſter hierüber weitere
Verhandlungen mit dem Städtetag führen. Eine Einigung
wurde in der Frage erzielt, zu welchem Zeitpunkt den Ländern
und Gemeinden der zwei Drittel betragende Anteil der Reichs
einkommenſteuer zuzüglich 25 Prozent auszuzahlen iſt.

Die Steuerſlucht.
Aus Kreiſen der Privatbeamten wird dem „Vorwärts“ ge

ſchrieben:
Vielfach gehen die höheren Beamten dazu über, ihre Ein

lommensbezüge nicht mehr wie bisher einfach als bezogenes Ge
halt zu quittieren, ſondern ſich einen Teil als erhaltene „Speſen“
auszahlen zu laſſen. Ein Monatsgehalt von beiſpielsweiſe 3000
Mark wird als Gehalt in Höhe von 2000 M. und als Speſen in
Höhe von 1000 M. zur Auszahlung gebracht. Der Zweck iſt, eine
erhebliche Steuererſparnis zu machen, denn die bezogenen Speſen
werden als Einkommen nicht deklariert.

Es darf angenommen wirden, daß dieſe Uebung einen großen
Umfang annimmt und daß fich der Steuerſabotage der Unter
nehmer hier in würdiger Form die Steuerſabotoge der höheren
Beamten anpaßt. Das Finanzminiſterium wird alle Urſache
haben, die Finanzämter anzuweiſen, dieſer Steuerſabotage mit
allen Mitteln entgegenzutreten, zumal ver Arbeiter, der mittlere
und untere Beamte ſein geſamtes Einkommen zu verſteuern hat.

Die Penſionen im Saargebiet.

Berlin, 8. April. W. T. B. Einige Zeitungen des
Saargebiets bringen eine halbamtliche Meldung der Regie-

Wenn Sie kommen, Herr Smith, werde ich Sie nicht mit
meinen Sorgen langweilen. Jch werde meine „Geſellſchafts-
manieren“ anlegen, und wir können, wenn Sie wollen, einen
ſchönen Spaziergang machen.“

Auf dem Wege zu Reminitski dachte Hal die ganze Zeit
über das Mädchen nach; nicht bloß darüber, daß es das
Auge erfreue, daß ſein Anblick in dieſem Ort der Troſt-
loſigkeit ein ſo überraſchender war; auch über ſeine Perſön-
lichkeit, aus der er nicht klug werden konnte die Trauer,
die ſtets an ſeinen Gedanken zu haften ſchien, der wilde
Trotz, der bei dem geringſten Zeichen von Mitgefühl auf-
loderte, wie es fröhlicher geworden, ſobald er, ſelbſt auf die
banalſte Art, bildlich geſprochen. Woher wußte er etwas
von Gedichten? Er mußte mehr erfahren über dieſes Wun-
der der Natur, dieſe wilde Roſe, die an der kahlen Berg-
wand blühte.

Einer von Mary Burkes Ausſprüchen daß das Nord-
Tal ein Ort der Aengſte ſei ward Hal gar bald klar
und verſtändlich. Er lauſchte den Erzählungen dieſer Unter-
wetmenſchen, bis es ſo weit kam, daß er jedesmal erbebte,
wenn er im Förderkorb in die Tiefe fuhr.

Jn jenem Teil des Schachtes, wo Hal arbeitete, war
ein drahthaariger, mandeäugiger Koreaner namens „Cho“
„Strickreiter“. Dieſem oblag es, die langen Karrenreihen
durch die Gänge zu befördern, die Bezeichnung „Strick-
reiter“ kam daher, daß er auf dem ſchweren Eiſenring ſaß,
an dem der Strick befeſtigt war. Einmal lud er Hal ein,
neben ihm Peatz zu nehmen, und Hal tat es, obwohl er
dadurch ſowohl ſein Verdienſt als auch ſeine heilen Glie-
der gefährdete. Cho hatte einige Worte gerernt, die er
ſebſt für Engliſch hlet; bisweilen konnte man das eine
oder andere auch verſtehen. Er wies auf den Boden und
ſchrie durch das Rattern der Karren: „Großer Staub!“
Hal ſah auf dem Boden eine etwa ſechs Spannen hohe
Kohlenſtaubſchicht liegen, und auch auf den Wänden war der
Staub ſo dick, daß man in ihm ſeinen Namen hätte ſchreiben
können. „Viel Exploſion!“ ſagte der Strickreiter, und als
die letzten leeren Karren in die Arbeitsräume abgeſchoben
worden waren und er auf ſie wartete, um mit ihnen
wieder zurückzu'ahren, verſuchte er Hal durch Gebärden ver-
ſtändlich zu muchen, was er meine. „Karren beladen. Bumm!
Explodiert wie die Hölle!“

Hal wußte, daß in dieſen Regionen die Bergluft durch
ihre Trockenheit berühmt war; nun erfuhr er, daß dieſe
Eigenſchaft, die für Kranke aus allen Weltteilen Leben
bedeutete, für jene, die mit ihrer Arbeit den Kranken
Wärme verſchafften, den Tod begeute. Dieſe Luft, die ver
mitters ungeheuder Fächer durch die Schächte getrieben wurde,
nahm jede Feuchtigkeit fort und ließ den Kohlenſtaub ſo

hoch und ſo trocken zurück, daß durch die bloße Reibung

J rungs kommiſſion des worin der Reichsregierung
der Vorwurf gemacht wir daß ſie ſich ihrer Verpflichtung
ur Zahlung der Penſionen an die im rgebiet wohnenden
enſlonäre v entziehen ſuche. Die n vkündigt an, daß ſie die vorſchußweiſe Zahlung an e

nut noch bis zum 1. Juli fortſetzen werde und der Reichs
eherns die Verantwortung für das Weitere überlaſſen
müſſe.

Wie „W. T. B.“ hierzu von unterrichteter Seite erfährt,
iſt dieſe Dar tellung geeignet, falſche Anſchauungen zu er-
wecken. Sie beruht auf der Annahme, daß die Penſionslaſt
der Reichsregierung zufalle. Das iſt aber ein durchaus will-
kürlicher Standpunkt. Da der Regierungskommiſſion des
Saargebiets reſtlos alle Einkünfte aus dem Saargebiet zu-
ließen, iſt es ſelbſtverſtändlich, daß ſie auch an den Laſten
eilnehmen muß. Die Sept wird im Zuſammen-

hang mit anderen Fragen finanzieller Natur geklärt werden
müſſen. Zu dieſem Zweck hat die Reichsregierung die Re-

on des Saargebiets vor einiger Zeit zu
rhandlungen in Berlin eingeladen, ohne bisher eine Ant-

wort erhalten zu haben. Dieſe Verhandlungen ſind nament
lich deshalb erforderlich, weil die Reichsregierung
Summen für Rechnung der Regierungskommiſſion des
gebiets ranetage hat, für die nunmehr abgerechnet wer
den mu

wieder ein Verleumder entlarvt.
Frankfurt, 8. April. (TU.) Der Verleger der „Süd-

deut Se Markthalle“ hatte in einem Artikel über die Zwangs-
wir unter anderem gegen Philipp Scheidemann den
Vorwurf der Protektionswirt erhoben und war deshalb
wegen Beleidigung von der Strafkammer angeklagt. Der
Beſchuldigte gab eine Erklärung ab, daß er den Vorwurf als
unbegründet mit Bedauern zurücknimmt. Er trägt die ge-
ſamten Koſten und verpflichtet ſich zur Veröffentlichung des
Vergleiches u. a. in den „Frankfurter Nachrichten“ und in der
„Deütſchen Tageszeitung“, worauf der Nebenkläger Scheide-
mann beſonderen Wert legte.

Ausdehnung der antibolſchewiſtiſchen Bewegung in Rußland.
London, 8. April. a „Daily Telegraph“ wird ge-ſchrieben, daß ſich die uſſtänbe innerhalb Räterußlands

weiter ausdehnen Ein beſonders unruhiges Zentrum iſt der
Ural. Hier kämpfen die Bolſchewiſten gegeneinander. Trotzki:
anhänger haben Auseinanderſetzungen mit Leniniſten und
u dieſe gezwungen, alle Verwaltungsämter aufzugeben.

ie Sozialrevolutionäre haben hieraus Nutzen gezogen und
die Hauptlinie der ſibiriſchen Eiſenbahn zerſtört. Aufſtände
8 die Sowjets ereigneten ſich beſonders in Perm, im
dorden des Ural und in Ufa im Süden. Ein weiteres Zen-

trum der Unruhen iſt Orensburg. Das große Gebiet zwiſchen
der unteren Wolga und dem Don iſt in der Hand Antonoys,
eines Räuberhauptmanns, dem ſich zahlreiche über das Land
verſtreute Banden unterſtellt haben. Er vermeidet den of-
fenen Kampf, beläſtigt aber ſeine Gegner bei Tag und Nacht.
Er hängt alle Kommuniſten, Juden und Bürgerliche, die ſich
mit den Vater eingelaſſen haben, werden nackend ge
peitſcht. Der Einfluß Ankonoys ſcheint ſich nach Norden zu
vergrößern. Die Bauern verehren ihn, denn er läßt ſie unge-
ſchoren und verteilt an ſie alle Nahrungsmittel, die er der
Bolſchewiſten abgenommen hat.

mee

Finniſchruſſiſche Gegenſätze.
Kopenhagen, 9. April. (WTVB.) Der Berlingske Tidende

wird aus Helſingfors telegraphiert: Jn letzter Zeit ſind
zwiſchen der finniſchen Regierung und der ruſſiſchen Sowjet
regierung ſcharfe Gegenſätze entſtanden. Die Sowietregie
rung erſchwert den finniſchen Staatsangehörigen die Heim
reiſe aus Rußland und hat dem Perſonal der finniſchen G
ſandtſchaft die Reiſe nach Moskau unmöglich e Aus
ſind eine Reihe grober Uebergriffe gegen die Bevölkerung i
den beiden oſtkareliſchen Diſtrikten Rſpola und Porajarf
vorgekommen. Die finniſche Regierung hat aus dieſem An
laß alle Verkehrsverbindungen mit Rußland unterbrochet

der Schaufeln tödliche Exploſionen entſtanden. Derart ge
ſchah es, daß dieſe Gruben viel mehr Menſchen töteten ale
die anderen im Reiche

Hal fragte am Abend nach ſeinem Ritt mit Cho Tim
Rafferty, einen der Maultiertreiber, ob es denn gegen dieſe
Gefahr kein Mittel gäbe. Es gäbe wohl etwas, ſagte Tim,
das Geſetz gebot, in den Gruben mit Luftziegelſtaub zu
ſtreuen, doch hatte Tim während ſeines ganzen Lebens nur
ein einziges Mal geſehen, daß dieſem Geſetz Folge geleiſtet
worden war. Einige „große Tiere“ waren zur Jnſpizierung
gekommen, und vor ihrem Beſuch war aus Leibeskräften der
vorge chriebene Staub geſtreut worden. Doch lag dieſes Ge
ſchehnis bereits einige Jahre zurück; und nun ſtand der
Apparat wohl verwahrt, niemand wußte, wo, und man
hörte kein Wort mehr vom Streuen.

So war es auch mit den Vorſichtsmaßregeln gegen Gas
Die Nord-Tal-Gruben waren beſonders „gaſig“. Jn den
alten Gängen herrſchte ein Geſtank, als wären hier alle
verfaulten Eier aller Geflügelhöfe der ganzen Welt auf-
bewahrt, und das ſchweflige Hydrogen war noch das Harm
loeſte, mit dem es der Bergmann aufzunehmen hatte. Danr
gab es noch die „Stickſchwaden“, die geruchlos und ſchwerer
als die Luft waren. Hieb man in die weiche, fettige Kohl
ein, ſo öffnete man bisweilen dadurch ein ſolches Gas-
lager, das dort ſeit unzäheigen Jahrhunderten ſeines vorher
beſtimmten Opfſers geharrt hatte. Ein Mann konnte plötz
lich, mitten in ſeiner Arbeit, einſchlafen, war dann ſein Go
hitfe nicht in der Nähe, oder kam er auch nur einen Augen-
blick zu ſpät, ſo war es um den Mann geſchehen. Und dann
gab es noch die am meiſten gefürchteten „ſchlagenden Wet-
ter“, die eine ganze Grube zu zerſtören und Hunderte zu
töten vermochten.

Um die en Gefahren vorzubeugen, gab es einen „Feuer-
aufſeher“, deſſen Pfeicht es war, die Gruben abzugehen, nach
Gaſen zu forſchen, ſich zu vergewiſſern, ob die Ventilation
in Ordnung ſei und ob die Fächer ihre Arbeit verrichteten.
Der Feueraufſeher hatte frühmorgens ſeine Runde zu machen
und das Geſetz gebot, daß niemand an die Arbeit gehe,
bevor die Meldung erſtattet war, daß alles in Ordnung
ſei. Wie aber, wenn ſich der Feueraufſeher verſchlief oder
betrunken war? Man konnte doch von der Geſellſchaft nicht
verlangen, daß ſie aus dieſem Grunde Tauſende von Dollars
verlor. So kam es denn bisweilen vor, daß die Leute zur
Arbeit befohlen wurden und murrend und fluchend in den
Schacht einfuhren. Nach wenigen Stunden waren einige
durch heftige Kopfſchmerzen arbeitsunfähig und baten, man
möge ſie hinauflaſſen; oft ereignete es ſich, daß der Ober
ſteiger ihren Bitten nicht willfahrte; denn wenn er es ein
zelnen geſtattete, ſo konnten oie andern leicht Angſt be
kommen und ebenfalls aus der Grube hinaus wollen.
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und beſchloſſen, die Einſeyung einer iſchten finniſruſſiſchen Kommiſſion zu e en, T e
Frieden vorgeſehen iſt zum Z der Beilegumender Zwiſtigkeiten. S gung voctom

Rücgang des engliſchen Handels
London, 9. April. Die Statiſtit des Handelsamtes für, den

Monat März weiſt gegenüber dem Vorjahr einen tiefen Nieder
gang im engliſchen Handel auf. Die Einfuhr im März 1921 be
teug 93 741 654 Pfund Sterling. Das bedeutet im Vergleich zum
März 1920 eine Verminderung um 82 825 425 Pfund Sterling.
Die Ausfuhr im März 1621 belief ſich auf 66 808 9061 Pfund Ster-
ling, verglichen mit dem März 1920 eine Abnahme um 386 890 420
Pfund Sterling. Beſonders groß iſt die Abnahme ver Kohlen
ausfuhr. Sie beträgt im März 1921 4800 000 Pfund Sterling,
verglichen mit dem März 1920 eine Verminderung um 5 000 000
Pfund Sterling. Auch der übrige Handel weiſt eine Verminde-
rung auf. 2

Ausgeblaſene Hochöfen in Belgien.
„Brüſſel, 8. April. Laut Blättermeldung haben

nehrere große Bläſereien von Charlerois ihre be
reits ausgeblaſen und andere Keagene haben ihrer Arbeiter
ſchaft wegen Mangels an Aufträgen zum 1. i gekündigt.

Türklſch-afghaniſches Abkommen,
London, 9. April. Einer Reutermeldung aus Konſtantinopel

zufolge wurde am 1. März in Moskau ein türkiſchafghaniſches
Abkommen unterzeichnet. Die Türkei verpflichtet ſich darin, das
afghaniſche Heer neu zu organiſieren und ihm Offiziere und Waffen
zu liefern.

Die griechiſche Niederlage in Kleinaſien.
Paris, 8. April. Dem „Temps“ wird aus Athen ge

meldet, daß nach neueren Nachrichten der Mißerfolg der
Griechen bei Eskiſchehir den Umfang einer Kataſtröphe an
nehme. Sie verloren 8000 Mann und viele Offiziere. Der
Rückſchlag verurſacht in Athen große Niedergeſchlagenheit.
Als Grund des Mißerfolgs wird die Unkenntnis über die
tatſächlichen e emals und der Weggang der
Offiziere angegeben, die nach der Rückkehr des Königs Kon
ſtantin aus dem Dienſte ausſchieden.

Kommuniſt he „Feuerbeſtattung'

Der „Vorwärts“ veröffentlicht ein ihm zur Verfügung
geſtelltes Rundſchreiben, das ſich unter den Papie
ren eines kommuniſtiſchen Führers befand.Dieſes Rundſchreiben gibt einen überaus intereſſanten Ein
blick in die inneren Kämpfe der V. K. P. D. Zum
Verſtändnis muß vorausbemerkt werden, daß die „Vereini-
gung für proletariſche Feuerbeſtattung“, in der ſich der radi
kale Flügel organiſiert hat, durchaus nichts mit dem
harmloſen Begräbnisweſen zu tun hat. Wie der
Inhalt des Zirkulars ergibt, iſt das Wort „Feuerbeſtattung“
offenbar nur ein Deckwort für illegale Ziele.
Daß es nichts anderes ſein kann, ergeben Sätze wie: „dieFeuerbeſtattung muß die Seele der Parret werden“,
die natürlich ſinnlos wären, wenn wirklich nichts anderes
als die Leichenverbrennung gemeint wäre. Jm übrigen
laſſen wir das Zirkular für ſich ſprechen, indem wir die
Kernſtellen desſelben bringen.

8 Vereinigung für proletariſche Feuner-
beſtattung.

Erſtes Rundſchreiben. Streng vertraulich.

Werter Freund!
Dieſes Rundſchreiben iſt mit einer Nummer ver-

ſehen und die Nummer iſt bei Deinem Namen vermerkt.
Sollte dieſes Schreiben in un berufene Hände kommen,
ſo trägſt Du dafür die Perantwortung. Seit dem
achtwöchigen Beſtehen der V. K. P. D. ſehen wir in dieſer
Partei eine zunehmende Oppoſition. Die Oppo
ſition für Rheinland und ſieht ihre Aufgabe
W nicht in theoretiſchen Auseinanderſetzungen, ſon
ern ihr

Kampf gegen die zunehmende Parteibureaufratie
wächſt von Tag zu Tag, ohne daß die revolutionären
Maſſen einen weſentlichen Einfluß auf die Geſtaltung der
Dinge haben. Die V. K. P. D. macht eine Entwidlung
durch, welche die Sozialdemokratiſche Partei in Jahr-
zehnten. durchgemacht hat, nämlich, daß die Macht mehr
und mehr aus den Händen des revolutionären Prole-
tariats gleitet und in die Hände der Parteibureaukratie
kommt. Die Beſetzung der Stellen als Sekretär und Re-
dakteur lag nicht in den Händen des revolutionären Prole-
tariats, ſondern die Poſten wurden

in Sonderſitzungen durch die Clique

verteilt. Die Maſſe ſpielte bei den Wahlen ledig-
lich Staffage. So ſehen wir, wo die revolutionären
Elemente des Spartakusbundes ſyſtematiſch bei-
ſeite geſchoben worden ſind. Jm beſonderen ſah man
bei der Beſetzung auf die opportuniſtiſche Zuver-
läſſigkeit. Sehr deutlich kam der Opportunismus zum
Vorſchein bei der

Beſetzung der Kandidaturen

der Landtagswahl. Die Maſſe wußte gar nicht, wie die
Liſte für die Landtagswahl zuſtande gekommen iſt. Wie

gegen die rechtsſtehenden Elemente und den Sumpf

den Kampf führen? Jn größeren Städten wie Eſſen
und anderen müſſen wir Mitgliederverſammlungen für
den ganzen Ort erzwingen. Jn den Mitgliederverſamm-
lungen muß die Preſſe zur prinzipiellen Stellung ge-
zwungen werden. Jn Zukunft müſſen alle Mandate,
welche von der Partei vergeben werden, in den Mit-
gliederverſammlungen beſprochen werden.

Die Freunde von der Feuerbeſtaltung müſſen ſich im
Kampfe die Funktionärpoſten erringen und die Feuer-
beſtattung muß die Seele der Partei werden. Den Pro-
b. den Moslau mit Criſpien, Hilſerding und Ledebour
egonnen hat, indem es dieſe von der Maſſe trennte,

müſſen wir in der Partei fortſetzen, indem wir alle Oppor
tuniſten von der Maſſe trennen.

Genoſſen, es gilt den Kampf auf der ganzen Linie.
Nicht gezögert, werbt und fammelt für die Feuer-
beſtattung!

Auf zum Kampf
Mit revolutionärem Gruß

Der Beauftragte für das Feuer
beſtattungsweſen.

Aus dieſem Zirkular geht hervor, daß die V. K. P. D.chon ſeit Monaten Jerfteſſen wird von einer organi-

ierten Oppoſition, die die Hallenſer n
arbeit an der U. S. P. nach offenſtem Eingeſtändnis in der
K. P. D. fort zuſetzen gedenkt und bereits mit Sonder-
konferenzen und Sonderbeiträgen in der Partei
der „ſchärfſten Diſziplin“ ihr Daſein führt. Die Beſeitigung
des früheren Vorſtandes, der jetzige Putſch uſw. ſind offen-
bar Früchte dieſer organiſierten Oppoſitivnstaktik.

Naiv und rührend mutet es dabei an, daß dieſe Oppo-
ſition um Rechte der Mitgliedſchaft kämpft, die bei der So-
zial demokratiſchen Partei eine Selbſtverſtändlich-
keit ſind: nämlich um das Recht der Mitglieder bei wich-
tigen Redakteurpoſten, Vorſtandspoſten uſw.
überhaupt nur mit reden zu dürfen. Durch die 21 Mos-
kauer Punkte iſt die kommuniſtiſche Mitgliedſchaft bekannt-
lich in ſchweigendes, zahlendes und kadavergehorſames
Kanonenfutter der revolukionären Häuptlinge verwandelt
worden. Jetzt ſind es die Allerradikalſten, die ſich
gegen dieſen unnatürlichen Diktaturzwang auflehnen und
Wiedereinführung demokratiſcher Methoden in die
Organiſation fordern. Jronie des Schickſals: „Feuer-
beſtattung“ der hochgeprieſenen diktatoriſchen Prinzipien!

Gewerlſcuſtlines.

Ein Wendepunkt in der Beamtenbewegung.
Seit der Staatsumwälzung hat der „Allgemeine Deutſche

Gewerkſchaſtsbund“ gegenüber dem damals neu erſtandenen
„Deutſchen Veamtenbunde“ eine abwartende Haltung ein
genommen.
einer frei gewerkſchaftlichen Beamtenbewegung ab, um den
im Deurſchen Beamtenbunde zuſammengeſchloſſenen Be
amtenverränden ſelbſt die Möglichkeit zu geben, ihre gewerk-
ſchaſtliche Orientierung zu finden. Bei der Abwehr des
Kapp-Putſches war die Einheitsfront zwiſchen A. D. G. BV.,
AfaBund und D. B. B. geſchloſſen worden, der außerordent-
liche Bundestag nach dem Kapp-Putſch ließ ſie aber wieder
in die Brüche gehen, weil eine große Zahl der Beamten-
verbände Angſt vor der eigenen Courage bekommen hatte.
Seit dieſer Zeit arbeitete der Deutſche Beamtenbund, wie die
„Freie Beamtenrundſchau“ der „Deutſchen Techniker-Zeitung“

ſchreidt, ausſchlaggebend mit beeinflußt von den Führern
der Kommunalbeamtenverbände den Begriff der „neu
tralen“ Beamtenbewegung heraus, weil ihnen der „partei-
politiſch neutrale“ Grundſatz nicht weit genug ging. Sie
wollten allen Richtungen der Arbeitnehmerbewegung neu-
tral gegenüberſtehen, es mit allen halten und mit keiner ver-
derben. Derartige Gedankengänge konnten allerdings nurvon Leuten erfoijt werden, die mit dem Weſen der deutſchen

Arbeitnehmerbewegung nicht vertraut ſind. Gewiß wäre die
Orientierung der Arbeitnehmergewerkſchaften nach drei ver-
ſchiedenen Richtungen, der „freigewerkſchaftlichen“, der
„Hirſch-Dunckerſchen“ und der „chriſtlichen“ unnötig. Denn
unſere ſogenannte freigewerkſchaftliche Bewegung, die auf
dem Grundſatz der parteipolitiſchen Neutralität aufgebaut
iſt, könnte alle Arbeitnehmerſchichten umfaſſen, da jeder
neben der Zugehörigkeit zu ſeiner gewerkſchaftlichen Orga-
niſation die Möglichkeit hat, ſeine beſonderen parteipoli-
tiſchen oder religiöſen Jntereſſen in ſeiner Partei-, in ſeiner
Kirchengemeinſchaft oder ſonſtigen konfeſſionellen Vereini-
gung zu vertreten. Aber da nun einmal von parteipolitiſcher
Seite aus die chriſtliche und die liberale Arbeitnehmer-
bewegung ins Leben gerufen iſt und die hinter ihnen ſtehen-
den politiſchen Parteien nicht darauf verzichten, weiter für
die Stärkung dieſer Bewegung zu arbeiten, iſt es auch un-
möglich, die Beamtenbewegung vor dieſer Zerſplitterung zu
bewahren. Und in der Tat haben ſich ſowohl die zum
„Gewerkſchaftsring“ zuſammen geſchloſſenen Gewertſchaſten
HirſchDunckerſcher Richtung, wie auch die chriſtlichen Ge-
werkſchaften bereits eine eigene Beamtenbewegung geſchaffen.
Am zielſſcherſten arbeitet die unter der Leitung von Dr.
Höfle ſtehende chriſtliche Beamtenbewegung, die in kurzer
Zeit bereits in ihrem „Geſamtverband deurſcher Beamten-
und Staatsangeſtellten-Gewertſchaften“ an 350 000 Beamte
und Staatsangeſtellte vereinigt hat. Beſonders ſeit der

Der A. D. G. V. lehnte damals die Schaffung

allem gegen die dem Deutſchen Beamtenbunde angeſchloſſene
Reichsgewerkſchaft der Eiſenbahnbeamten richtet, iſt der
Kampf zwiſchen der chriſtlichen ren und dem
Deutſchen Beamtenbunde offen entbrannt. Der D. B. B. iſt
alſo vor die u e vor die die gewertſchaft-
lich entſchiedene Angeſtelltenbewegung vor kurzer Zeit eben-
falls geſtellt war: ſich innerhalb der Dreiteilung der deutſchen
Arbeitnehmerbewegung zu entſcheiden.

Es ſollte für jeden, der frei von Parteirückſichten die
Frage betrachtet, klar ſein, daß nur ein Bündnis mit der
parteipolitiſcch neutralen Gewerkſchaftsbewegung des
A. D. G. B. und des Afa-Bundes in Frage kommen kann.
Aber leider ſind im D. B. B. Kräfte am Werk, die auf jeden
Fall dieſe Orientierung der Beamtenbewegung verhindern
wollen, weil ſie nicht in ihre parteipolitiſche Richtung hinein
paßt Aber gleichwohl ſind jetzt Verhandlungen zwiſchen
A. D. G. B., Afa-Bund und D. B. B. zuſtande gekommen.
Daß dieſe Verhandlungen angeſichts der vorhandenen Wider
ſtände nicht glatt von ſtatten gehen würden, war voraus-
zuſehen. Aber der ins Rollen gebrachte Stein läßt ſich nicht
mehr aufhalten. Der Bundesausſchuß des A. D. G. B. hat
ſich auf ſeiner Sitzung am 24. März mit deſſen Verhand-
lungen beſchäftigt und folgende
nachdem vorher auch das Verhältnis zwiſ D. G. B. und
Afa-Bund geregelt worden war:

„Der Bundesvorſtand wird beauftragt, die Verhand-
lungen mit dem Deutſchen Beamten-Bund über eine Klar-
ſtellung ſeines Standpunktes gegenüber den Organiſationen
der Arbeiter und Angeſtellten fortzuſetzen und mit tun-
lichſter Beſchleunigung zum Abſchluß zu bringen.

Auf einem u tlichen Abkommen, das die Gewerk-
ſchoften und die fortſchrittlich gerichteten Beamtenkreiſe und

r befriedigen kann, iſt zu beſtehen.Sollte ein ſolches Abkommen nicht zuſtande kommen, ſo be-
hält der Bundesausſchuß ſich die weitere Beſchlußfaſſung für
ſeine nächſte Sitzung vor.“

Wir haben den lebhaften Wunſch, daß dieſe Verhand
lungen zu einem gedeihlichen Abſchluß kommen mögen, da
mit die Einheitsfront der Arbeiter, Angeſtellten und Be-
amten hergeſtellt wird.

Verantwortlich:
Täumel; „Aus dem Stadtkreis* und Feuilleion Wilit Lanzke; für
Provinz und den übrigen redaktiwnellen Teil: Karl Garbez; für die Inſerate
Wilhelm Herzigz ſämtliche in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. m. b. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr 27.

Amtliche Bekunntmuchungen für Halle 4. D. b.

Bekanntmachung.
Die Lieferung von Papier, Schreibmaterialien und ſonſtigem

Bürobedarf für das Rechnungsjahr 1921 ſoll vergeben werden.
Der Bedarf ſtellt ſich auf etwa:

40 000 Bogen Briefpapier (1/4
45 000 Briefparier (3/8 Bogen),
40 000 Schreibpapier,
85 000 Konzeptpapier,
35 000 liniiertes Papier,
3000 Packpapier,6 000 Aktendedel verſchiedener Farbe,
3 500 Löſchlarton2000 Stück Bunt und Tintenſtifte,
500 Federhalter, z

5200 Briefumſchläge 400 mm Ig., 155 mm br. Größe
8600 v 370 mm lg., 140 mm br. Größe l.
2000 355 mm lg., 125 mm br. Größe II125 000 195 mm Ilg., 130 mm br. Größe IV,

100 C600 u 180 mm lg., 115 mm br. Größe V.
24 000 155 mm lg., 125 mm br. Größe VI

außerdem Schreibmaſchinenpapier, Linienblätter, Stempelfarben
Heftzwirn uſw.

Angebote ſind unter Beifügung doppelter Proben umgebend
ſpäteſtens bis 20. April 1921, mittags 12 Uhr, im Zentralbüro
Rathausſtraße 19 I, Zimmer 59 abzugeben. Auswärtige Firmen
werden nicht berückſichtigt.

Halle, den 8. April 1921. Der Magiſtrat.
Ausſchreibung.

Die Ausführung von Erdarbeiten zur Herſtellung der Spiel-
felder (Sportplätze) J und II weſtlich des im Bau begriffenen
Stadions am Riebeckſtift ſoll im Wege der Wettbewerbung ver-
geben werden. Angebote ſind bis Freitag, den 15. April, vor
mittags 10 Uhr im Magiſtratsbüro I, Zimmer Nr. 23 des Wage-
gebäudes einzureichen, woſelbſt die Bedingungen nebſt Zeich-
nungen ausliegen und auch die Verdingungsanſchläge entnommey
werden können.

Halle, den 5. April 1921. Städtiſches Tiefbauamt

Lebensmittel-Kalender.
50 Gramm Butter. Jn der Woche vom 11. bis 17. Avril

werden auf die Marke 15 der roten Fettkarte für jede Perſon
eines Haushaltes 50 Gramm Butter zum reiſe von 210 Mark
abgegeben. Der Verkauf erſolgt in den Geſchäften, in denen die
Anmeldung zur Butterkundenliſte bewirkt iſt. Die abgetrennten
Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadternährungsamt am Montag,
den 18. Arril einzulieſern. Die Marken 13 und 14 werden als ver-
fallen erllärt.

Verlauf von Weizengrieß. Jn der Woche vom 11. bis 16. April
werden auf Waremundenliſte an jede eingetragene Perſon ab-
gegeben: Pfund Weizengrieß ver Pfund 1,90 Mark auf die
Marke 594 des Warenbezugſcheines 33. 4Halle, den 9. April. Der Magiſtrat.
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Sonntag!

Erstaufführung
Der populär Moeister aller Darsteller

Albert Bassermann
in seinem neuesten Film:J Hächte des Cornelnn III

5 Akte mit stark dramatischem Inhalt und ganz
besonderer Husstattung.

Aus einer Ueberraschung in die andere kommt der
Zuscheuer bei diesem feinsinnig ausgedachten und

geradezu verblüffend gespielten Schauspiel.

Ferner:

Das utgevürete Honheeitsman

Eine Lachpille für Leute,
die schlechter Laune sind.

en erh cmhe pze d gegen z 3 önr. 66 e r Sta gt

S er

AltePromenadella 4

r Fernruf e
Der 1. Teil

Der Millionenciehb
von den Riesensensations-
Abenteurerfitm in 6 Ieilen

Der Mann
ohne Namen
nach dem Roman

Peter Voss, d. Millionendieb“
mit

Harry Liedtke.
Mady Christians,

Georg Hlexand er.
Voriühr.: 4.20 6.30 8.50.

---m=m-

Fernruf 1224.
D. leiprigerstr. 86

Das gr. Doppelprogramm!
Joe Jenkins

in dem sensationellen
Detektiv- Abenteuer

d Der Pokal
der fFürstin

5 spannende Akte.
Vorkfiihr.: 5.00 7.00 9.30.

Erika Glässner
in dem großen Saktigen

Lustspiel

S ber Liebeskorridor“
Tränen werden gelacht.

In Leipzig
durchschlagender Erfolg.
Vorführ. 4.00 6.10 8.20

Uhr.

Dazu ein Lustspiel und
Die neuest. Wochenberichte
Inhalt Bilder aus dem Auf-
ruhrgebiet in Mitteldeutsch-
land (Eisleben, Mansfeld.

Leuna u. a.)
S Beginn: Wochenta

Sonntags 3 Beginn Wochentags 4 Uhr.Wochentags bis 5 ühr r e n fur
kleine Preise ähbei vollem Programm Kleine Preise auſgehboben.

Apolld- Theater

Heute u. folg. Tage
Anfang 7 Uhr

„Onkel Muz“
Lingſpie in von

Giibert

I tag heste
Sonntag, den 10. April,

nachmittags 3 Uhr:
Volksvorstellung.
Als ioh noch

im Flügqelkleide
Ein fröhliches Spiel von

Kehm u. Frehsee.
Abds. 7. Ende v. 10 Uhr:

Undine
Roman ische Oper von

Lortzing.
Monteg, d. 11. April 21,
Anfg. 7. Ende 10 Uhr
Wenn Liebe erwacht.
Operette von künneke.

Chaligtheater
Sonntag, d. 10. Avril 1921,

abends 7 Uhr:
Das Giüöck im Winkel

Schauſpiel v. Sudermann

200.
Sonntag. d. 10. April 21,

nachm. 3 Uhr

Konzert
vom Philharmoniſchen
OrchſterLeit. Obermuſikm.

Harl Steuer.
Nach den Konzert Ball.

elS Aakeetann Norſtrhunn.

Kl. Ulrichstr. 22.
Täglich v. l Uhr Konzert

d. Hepteld Phonoliset Volina.

9. Freärig (lhonao)

Halle, Gr. Brauhausstr. 4
Hohlſaum- und Kleiderſtickerei
Änſertigung ſämtlicher Knöpfe

und Knovpflöcher.

ſrauring-Zentrale

jetzt

beipzigerstr, 1.

Eigene Fabrikation, daher
billigste Bezugsquelle.

Werkslati m. elektr. Betrieb

R. VossGold- u ſuwelen-Fabrikant.

Neue Promenade 8.
Lesen Sie

raguen:ver bowboy-

Milliardär!!

Modernes Theater
Die führende Klein-Kunstbühne.

die Kritiken in der Hallesch. Presse.
Das April -Programm ist pompös

Ein großer Sehlager.

Sonntag 11 Uhr
laſſe der beten Kunvthräfte.

Fernruf 5691

Amerikanisches Sensationsdrama
in 5 Akten,

Vorführung: 400 6.35 9.15 Uhr.

Gr. Konzert.Bruno Kastner in dem vieraktigen
Schauspiel:

Saalschlossbrauerei
Sonntag von 3 Uhr nachmittags an

Kapelle Kott,
Von 7 Uhr ab: Ball.

Alfred von Ingelheims
lLebensdrama.

Nach dem gleichnamigen Roman
von Hans Land.

Vorführung: 5.25 8.00 Uhr.

Gashwicischaft „Tool. Garten

Saal
im April und Mai an Sonnabenden

Famien-Varielee, Kleine Kiaustrasse 7

Aus dem Inhalt:
in in

jurjdpoidg usjsönj van

Anfang

7

Uhr!

wuosjshiies o “usejsoq uep
Sonntag, zwei Vorstellungen.

Anfang 9 Uhr und 6 Uhr.

schriftli
Karten zu M.

Kommende Weltkatastrophen
mit Voraussagungen für die nächsten Jahre und

Jahrzehnte!

Vortrag von Dr.
Deberal tagelang vorber ausverkauft

Der zweite Weltkrieg, Vor-
boten und Folgen Deutschland hineingezogen
Die Sintflut kommt wieder. Weissagungen der
Thalio Helladus bisher eingetroffen
menschen am Nordpol? Wann fällt der Mond
auf die Erde Englands Untergang. Polens

Schicksal. Der Christuskomet.
Nach dem Vortrag Beantwortung

cher Anfragen.
his M. 3. und Steuer bei

Helnrich Hoihan, Gr, Ulrlchsirasse 38.

Die heueste Neter-oche. frei.
a W Nontag, 11. April, 777, Uhr Thalfsaal G

Georg Lomer.

Ueber

Besonders

DAs 50 BI C, e TVNSBES V V FVR c a

Herren- Stoffe e genutet 46
Herren- Stoffe ma Chevet, derte Were

Herren-Stoffe xleinkariert, haltbare Qualität 62

Herren Stoffe un vranne Keros ter Anzug 68
Herren- Stoffe breunkostam heut re von 727

Blou Cheviot schwere reinwoll. Ware 795

Elegante Hoxsenstreifen u 952
Reinwollene Merenqo

E N.

Alle Sfoſſe liegen 140--150 cm breſt.

57

preiswert:

118

elegante helle Farben

Westen-Iuche

Neueste Sommerstoffe
reine Wolle. in 6 Farben
das Westenstück e 2282808

Fufterstoffe
sind in bewährten halſbaren Quoliöfen
zu jeder Farbe passend, siets am Lager.

Jeder Ka-fi-
W 0o7

Reichshof dent
Vornehme Kaffeehausmusik,

außerdem Sonntags von 11 Uhr Matinee. Wal

ßoi's bunte bin
Erstes Rabarett am Platze.

ß Mſſabendſſch 7 Vnr: h

Der aus allerersten Kunstkräften
bestehende

Aurül-SpöelDlan.

Sonntags Beginn 4 Uhr.

Ratſeenans Ka Roland,

Markt 23.ſäglich Künstler- Konzert.
Anfang abends 8. Sonntag nachm. 4 Uhr.

Car Lange.
wieder neue Posten

Bettzeuge,
Anzug I. Kleiderstoffe

zu sehr günstigen Preisen eingetroffen.

Sally Biletzky, Halle
Leipziger Strasse 103, 1 Treppe.

Engros und detail.

tiofiieſeranten,
Poststrasse 90III

liuwelen m Gold m Sber,

Abonniert im

z00
Vordrucke sind erhältlich an den
Kassen des Zo0o und in der Filiale
der Saale-Zeitung, Gr. Ulrichstr. 52.

Nähmaschinen
W auf Wunsch leichtere

Zah'uagsbedingengen

karlMöller, am

Fahnen u. Banner
in nur erſtklaſiger Ausführung Künſtleriſche Entwürfe
ohne t
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Halle, Sonnabend, 9. April 1921.

Partie Angelegenheitenn
Achtung Funktionäre. Am Sonntag findet eine allgemeine

ugblattverteilung in allen Ortsvereinen des Bezirkes ſtatt.
renpflicht aller Genoſſen iſt es ſich daran zu veteiligen, die

Flugblätter ſind den Vorſtänden abzuholen, in Halle im Verlag
der Volksſtimme.

Bezirksvorſtand. Montag abend 65dorfs e was o Uhr Sitzung in Wils-
Sinne a miyton. Montag abend 587 Uhr bei Wilsdorf.

Frauenausſchuß. Montag abend 7Uſchaftshaus. So Erſcheinen der Male r u Wid
tigkeit der Tagesordnung dringend erforderlich.

t ſiegtang r m a Kaſſierer und Unter-
ierer, Dienstag aben iWilsdorfs Gefeuſhaftshaus hr außerordentliche Sitzung in

Arbeitsgemeinſchaft ſozialdem. Lehrer. Montag, den 11. d. M.
abends 8 Uhr, bei Wilsdorf. Bericht über Dresden. (Görſch.)

Jungſozialiſten. Montag abend 7 Uhr Zuſammenkunft. Wegen
der augenblicklichen Situation iſt es notwendig, daß alle Mit-lieder erſcheinen. Am Sonntag beteiligen ſ8 die Jungſozia-
liſten an der Flugblattverteilung.

e. V a eJ 4 e
9

Halliſcher Gewerkſchafts- und Vereinskalender.
Metallarbeiter. SPD.- und USPD.-Kollegen, Verſammlung,

Montag abend 6 Uhr in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus, Karlſtr. 14.
Zahlreiches Erſcheinen notwendig.

Arbeiter-Jugend. Am Sonntag, den 10. d. M., findet eine
Tagestour nach dem Petersberg ſtatt. Abmarſch erfolgt morgens

s Uhr vom Walhalla Der Vorſtand.
C D U de3n Glſntrels

Halle. 9. April 1921.

Kommuniſtiſche Organiſationsſpalter.
Kartellſitzung am 7. April in Wilsdorfs Gejellſchaſtshaus.
Nach den bekannten Vorgängen im Halliſchen Gewertſchafts-

tartell, die im Februar zur Einſetzung eines kommiſſariſchen
Kartellvorſtandes durch den Vorſtand des ADGBV. führten,
waren von dieſem kommiſſariſchen Kartellvorſtand Neuwahlen
von Kartelldelegierten ausgeſchrieben worden, die auf Grund des
Ortsſtatuts vorzunehmen waren. Dieſe Reuwahlen, die dann
päter auch von Weyer und Genoſſen befürwortet wurden, ſind
vorgenommen worden. Es war nunmehr Aufgabe des kommiſſari-
ſchen -Kartellvorſtandes, wieder für ein geordnetes Kartell zu
ſorgen. Zu dieſem Zweck berief er zum Donnerstag, den 7. April,
eine Kartellſizung nach Wilsdorfs Geſellſchaftshaus.

Nach Eröffnung der Sitzung durch den Vorſitzenden Heſſe,
wies dieſer einleitend nochmals auf die getroffenen Maßnahmen
zin, die er mit den Vorgängen im Kartell begründete. Heſſe führte
zann weiter aus, daß dem Wahlaufruf des kommiſſariſchen Kar-
ellvorſtandes bis auf wenige kleinere Organiſationen alle an-
deren Organiſationen Folge geleiſtet hätten.
Nachdem auch Weyer durch ſeine Aufforderung, ſich an dieſer Wahl
zu beteiligen, damit die Rechtmäßigkeit des kommiſſariſchenKartellvorſtandes anerkannt habe, hat der alte Kartellvorſtand
zamit ſein Mandat in die Hände des kommiſſariſchen Kartellvor-
tandes niedergelegt. Leider hat der alte Kartellvorſtand trotz-
dem ſich verſchiedentlich angemaßt,

die Geſchäfte des Kartells weiter zu führen,

wodurch es dem kommiſſariſchen Kartellvorſtand außerordentlich
erſchwert wurde, eine nutzbringende Tätigkeit im Jntereſſe der
Arbeiterklaſſe auszuüben. Trohdem hat der kommiſſariſche Kar-
ellvorſtand, beſonders während des Page energiſch und erfolg-
teich gearbeitet. Die kommuniſtiſche Partei, die dieſen Putſch ent-
jacht habe, ſei nicht in der Lage für die Opfer einzutreten, und
da nützen nun die Unternehmer die Zerſplitterung der Gewerk-
ſchaftsbewegung aus. Deshalb ſei es um ſo notwendiger, wieder
eine einheitliche Baſis für die t rn zu ſchaffen.
Es gehe nicht an, daß eine politiſche Partei den Gewerk
ſchaften die Direktive gebe. Wir haben jetzt nur noch die Möglich-
keit. durch diplomatiſche Verhandlungen etwas für die Arbeiter-
W herauszuholen. Wir haben jetzt zu handeln und nicht zu
reden.

1. Veilage zur Volksſtimme. 5. Jahrgang Nummer 82
Nach dieſen einlleitenden Worten des Vorſtandes erhielt der

Vertreter des Vorſtandes des ADGB., Genoſſe Ernſt Schulze
Berlin) das Wort. Er wies darauf hin, daß Halle immer der
itz der Allerxradikalſten Richtung geweſen ſei. Der ADGGB.

habe ſich trotzdem darum nicht gekümmert, aber als der Boden der
gewerkſchaftlichen Grundſätze verlaſſen wurde, mußte er ein-
greifen. Genoſſe Schulze wies dann auf den im „Klaſſenkampf“
erſchienenen fenen Brief“, der von Weyer, auch direkt an den
Vorſtand des B. gerichtet war, hin, und verlas dann die
Antwort darauf,

die aber dann nicht im Klaſſenkampf veröfſentlich worden iſt,

wodurch alſo den Leſern dieſes Vlattes die Urteilsmöglich-
keit genommen wurde. Auch Schulze wies dann auf die verſchie
denen rechtswidrigen Maßnahmen des alten Kartellvorſtandes hin,
der ſich ſogar das Recht genommen hat, eine neue Vetriebs-
räteorganiſation zu ſchafſen und einen Sekretär dafür ein
Wepen, trotzdem ihm gar nicht die Mittel dazu zur Verfügung
tehen. Denn den einzelnen Ortsverwaltungen ſei von den Zen
tralvorſtänden unterſagt worden, an den alten Kartellvorſtand
Beiträge abzuführen, und wer nicht danach handle, verſtoße gegen
die Diſziplin, und es werde dann nichts weiter übrig bleiben, als
eben ſo einzugreifen wie beim Metallarbeiterverband,
bei den Eiſen bahnern und Gemeindearbeitern. Wir
et ſagt Schulze fort, das größte Jntereſſe, daß der Ortsaus-
Je in Halle wieder eine ordentliche Spitze erhält. Wir müſſen

aber die Gewähr delfr haben, daß dieſe c auch nach den
Satzungen und Richtlinien des ADGvV. arbeitet, und
deshalb müſſen wir dazu übergehen, zu dem, was auch andere Or-
kann von ihren S tionären verlang: haben, nämlich
chriftliche Erklärungen. Dieſe eng die wir von den Kar-
telldelegierten und dem neuzuwählenden Kartellvorſtand verlangen
müſſen, hat folgenden Wortlaut:

Verpflichtung.

Die unterzeichneten Mitglieder des von den Gewerkſchafts-
vertretern am 7. April Vorſtandes des Halliſchen
Ortsausſchuſſes der dem Allgemeinen Deutſchen Gewertkſchafts-
bund angehörenden Gewerkſchaften verpflichten ſich aus-
drücklich, im r h nur nach den Beſchlüſſen der Ge-
werkſchaftskongreſſe, des Betriebsrätekongreſſes und den Satzun-
gen und Richtlinien des ADGB. zu arbeiten. Dieſe Verpflich
tung ſchließt in ſich die Anerkennung des Jnternationalen Ge-
wertſchaſtsbundes zu Amſterdam als berufene internationale
Zuſammenfaſſung der Gewerkſchaften. Die Unterzeichneten wer-
den daher jede Propaganda gegen den Jnternationalen Ge-r und zu Amſterdam in ſchärfſter Weiſe be
ämpfen.
Daß es notwendig iſt,
jeden Einzelnen durch Unterſchrift unter dieſer Erklärung

feſtzulegen,

das beweiſt, wie Genoſſe Schulze betonte, ein Artikel im „Klaſſen-
kampf“, der ſich mit dem von Hauptvorſtand des Eiſenbahnerver-
bandes vorgelegten Revers beſchäftigt, und wo es dann heißt, daß
ſolchen „Wiſchen“ 1 man mit Liſt und Schlauheit
vorgehen müſſe. Wer die Erklärung nicht unterſchreiben könne,
der müſſe es laſſen, den könne man als einen ehrlichen Kerl achten.
Wer aber glaube, um an einen Poſten zu kommen, jede Unter-
ſchrift geben zu können, den müſſe man als eine erbärmliche
Kreatur erklären.

Jn der ſich hieran anſchließenden Diskuſſion erhält als
erſter Redner das Wort Richard Müller (Holzarbeiter). Er
bezeichnet das, was hier von dem Vertreter des ADGB. verlangt
werde, als den Gipfel der Frechheit. Es ſei die Todes-
ſtunde der deutſchen Gewerkſchaften. Es liege gar kein Anlaß vor,
in ſolcher diktatoriſchen Weiſe vorzugehen, und die handeln, täten
das gewiß nicht in Einklang mit den Maſſen. Was wollen wir,
denen Radikalismus zum Vorwurf gemacht wird, denn eigentlich.
Wir warnen doch auch die Arbeiterſchaft, nicht ſo ſchnell vor
rn ſtürmen, ſondern langſamer zutreten, damit die
übrige Arbeiterſchaft nachfolgen kann. Jch ſelbſt habe vor
dieſen Putſch gewarnt, weil ich wußte, daß er mißglücken
mußte. Es iſt aber die Schuld der r die an der
Spitze ſtehen, daß ſie den revolutionären Willen der Maſſen nicht
in das richtige Bett zu leiten verſtehen. Die Arbeiter haben zu
a Hunger, um ſo lange zu warten, bis die Köpfe revolutioniert
ind, und

wenn ſie ſich dann in einen Kampf hineindrängen laſſen, dann
darf man ſie nicht zurückhalten.

Wir hoffen auch, daß auf Grund der Elends verhältniſſe
in allen Ländern überall die Revolution ausbrechen wird.
Und in dieſem Sinne arbeiten wir und laſſen uns deshalb keine
Unterſchrift unter einen Revers abzwingen. Gegen welchen Pa-
ragraphen ſollen wir überhaupt verſtoßen haben? Das ſoll man
uns erſt einmal ſagen. Wir beſtreiten, daß eine Rechtsgrundlage
für die Auflöſung des Kartells vorhanden war.

Rappſilber r macht dafür, daß die HalliſchenArbeiter in die von den Gewerkſchaftsinſtanzen bekämpfte Denk-
richtung hineingekommen ſind, J Wer Gewerkſchaftsfunktio-
näre in Halle, u. a. Rößler und Winkler, verantwortlich.

Oertel (Metallarbeiter) macht Mitteilung von der Auf-
hebung der Ortsverwaltung des Metallarbeiterverbandes durch
den uptvorſtand. Er verſucht daß die Ortsver-
waltung dazu keine Veranlaſſung gegeben habe.

Gut mann (JZentralverb. d. Angeſt.) wirft der kommuniſti-
ſchen Richtung vor, daß ſie den Boden ſuür die gelbe Werksvereins-
bewegung vorbereitet habe. Er polemiſiert beſonders gegen
Müller und weiſt auf den „Klaſſenkampf“ hin, der dauernd die
Maſſen in dieſen Kampf, der ſich ſoeben in Mitteldeutſchland ab-
geſpielt hat, hineingehetzt habe. enn man von der Todesſtunde
der Gewerkſchaften ſpreche, dann müſſe man auch auf den Keim
dieſer Todesſtunde zurückgehen. Und das ſei die Annahme der
21 Moskauer Bedingungen.

Donnerhak macht Ausführungen, die ſich nicht mit den
neueren Ereigniſſen beſchäftigen, ſondern ſich auf die Kriegs-
politik der Gewertſchaftsführer beſchränken.
Becher (Buchdrucker) iſt der Meinung, daß die Zuſtände ge-
ändert werden müßten, denn es machen ſich ſchon Anzeichen be-
merkbar, daß die gelbe Bewegung in den Betrieben Einfluß ge-
winne. Von gemeinſchaftlichen Verhandlungen mit den Unter-
nehmern will der Redner nichts wiſſen, denn dieſe führen nur zu
Kompromiſſen, die zum Schaden der Arbeiterſchaft ausfallen.

Wielepp (Gewertſchaftsſekretär) tritt gleichfalls den Aus-
führungen Müllers entgegen. Deſſen Frage, gegen welchen Parg-
graphen der alte Kartellvorſtand verſtoßen hätte, beantwortet der
Redner mit dem Hinweis auf den 8 2 des Ortsſtatuts, der ver-
lange, daß der Kartellvorſtand ſeine geſamte Tätigkeit im Einver-
nehmen mit dem ADGB. ausübe. Dieſes Einvernehmen hat der
alte Kartellvorſtand in gröblicher Weiſe außer Acht gelaſſen.
Müller habe Bebel, Marx und Engels zitiert. Wenn Bebel auf
dem Magdeburger Parteitag ausgerufen habe: Seht euch eure
Führer an; ſo habe er nicht nur die Reviſioniſten damit gemeint,bepeern auch die Radikalinski; das wird bewieſen durch den

ampf, den Bebel anfangs der neunziger Jahrecharfen
Marxgegen dieſog. „Jungen“ geführtund Engles haben d in ſchärfſter Weiſe

gegen den Putſchismus ausgeſprochen.

Was wir heute bei der kummuniſtiſchen Richtung ſehen, iſt abe
auch nichts weiter als Putſchismus. Müller ſage zwar, er habe die
Arbeiter vor der Teilnahme an dieſer Aktion gewarnt. Das
ſtehe jedoch im Widerſpruch zu ſeinem Auftreten in der öffentlichen
Verſammlung am 31. März im Volkspark, wo er alle diejenigen,
die ſich n icht an den verſchärften Generalſtreik beteiligen würden,
als Geſindel bezeichnete. Am anderen Tage, als er ſah, 27
die Arbeiter ſich an dieſem Beſchluß nicht kehrten, hat aber au
Müller zum Abbruch des Generalſtreikes geblaſen. Solche Führer,
die am Donnerstag ſo denken und am Freitag anders, ſollten ſich
die Arbeiter allerdings genauer anſehen.

Damit war die Diskuſſion erledigt, und es wurde nun von
einigen Delegierten die Vornahme der Vorſtandswahl beantragt.

Zunächſt erhielt jedoch Genoſſe Schul ze noch das Schlußwort,
in dem er darauf hinwies, daß gerade die Stimmung der Ver-
ſammlung ihm bewieſen habe, daß die verlangten Garantien not-
wendig ſind. Wenn die Unterſchriften in Verſammlung nicht
gegeben würden, dann könne auch keine Vorſtandswahl vorgenom-
men werden. (Lebhafte Unruhe.) Es bleibt nur noch ein Weg
übrig: Die wird den Ortsvorſtänden überwieſen,
und dieſe haben ſie bei ihren Funktionären zur Aner-
kennung zu bringen. Der kommiſſariſche Kartellvorſtand erhält
hiermit von dem Vorſtand des ADGB. den Auftrag, die Erklä-
rung den Ortsverwaltungen zu übermitteln, damit dieſe ſie ihren
Kartellvertretern zur Unterſchrift vorlegen. Mit den HGewerk-
ſchaften, die das ablehnen, können wir nicht mehr zuſammen ar-
beiten. Die Organiſationen, die dem ADGVB. angehören wollen,
müſſen dies bis ſpäteſtens 30. April dem kommiſſariſchen Kartell-
vorſtand erklärt haben und bis dahin auch die Kartellbeiträge an
den Kaſſierer Hermann Schlimme, Dryanderſtr. 10, abführen.
Wenn das nicht geſchieht, erhalten die betreffenden Organiſationen
keine Einladung zu den nächſten Sitzungen.

Nach dieſem unter großer Unruhe vorgetragenen Entſchluß des
Vertreters des ADGB. erhält Richard Müller (Holzarbeiter)
auf Wunſch noch einmal das Wort und gibt folgende Erklä-
rung ab:

„Der heutige Tag bedeutet die Geburtsſtunde des Jn-
duſtrieverbandes in Mitteldeutſchkand. Wir haben
alles reiflich erwogen, wir haben alles gründlich geprüft. wir ſind
hierher S um auch das Aenußerſte zu wagen. Man will
uns ein Diktat aufzwingen. Nun gut! Fahre hin ADGV.! Fahre
hin gelbe Amſterdamer Jnternationale!“

Jn großer Erregung gehen die Delegierten, nachdem der Vor

habe. Und auch

ſitzende die Verſammlung geſchloſſen hatte, auseinander.
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die Eifenbahnattentate von Ammendorf und Gröbers
vor dem Londerygericht.

Geſtern begann das halliſche Sondergericht ſeine Tätigkeit.
Der Urteilsſpruch liegt in den Händen dreier Berufsrichter. Die
geſtrigen Verhandlungen wieſen kein Zeichen irgendwelcher Ein
ſeitigkeit auf, die wir bekämpfen müßten. Der Vorſitzende und
die ihm beigeordneten Richter befleißigten ſich aller Objettivität.

Zunächſt wurde gegen den Modelltiſchlerlehrling Karl Röß-
ler, der 1903 in Nietleben geboren iſt, verhandelt. Er hatte ſich
halb unwiſſend, halb aus Freude am Streit einer kommuniſtiſchen
Bande angeſchloſſen. Von einer Verurteilung wegen Aufruhrs
ſah das Gericht ab, da ſchon vor dem Zuſammenſtoß mit der Schupo
Rößler nicht mehr mitmachen wollte. Er wurde deshalh nur
wegen BVeteiligung an bewaffneten Zuſammenrottungen zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt.

Dann entrollte ſich vor dem Gericht noch einmal das Bild
jener Tage, da das Eiſenbahnunglück von Ammendorf grohe Ver
kehrsſtockungen und Unruhe für die halliſche Bevölkerung brachte.
Auf der Anklagebant ſaß der vierundzwanzigjährige Paul Ja-
tob, der ſich ſeit ſeiner 1918 erfolgten Militärentlaſſung mit Ein
drüchen, Raub und ähnlichem „durchzuſchlagen“ ſuchte und der
Typ eines Gewohnheitsverbrechers iſt. Ueberall ſuchte er ſich
einen Anhang von Komplizen zu ſchaffen, die aber nicht von der
ſelben Gefühlsroheit waren wie Jakob. Dieſem letzteren Umſtande
hat man letzten Endes die Aufdeckung des Verbrechens zu ver
danken.

Jakob gibt ohne weiteres zu, durch Lockern und Unterwühlen
des von Halle nach Merſeburg führenden Schienenſtranges den
Güterzug Halle- Merſeburg zur Entgleiſung gebracht zu haben, was
belanntlich auch die Entgleiſung des von Merſeburg kommenden
anderen Zuges, der in den Trümmerhaufen hineinfuhr, im Ge-
folge hatte. Er war in der Nacht von Merſeburg nach dem Tat-
ort gegangen, hatte die Schiene gelockert und die Ankunft des
Nochtſchnellzuges, dem ſein Anſchlag galt, erwartet. Der Schnell
zug war in voller Fahrt über die Geleislücke hinweggefedert und ſo
von dem ſchrecklichen, ihm zugedachten Geſchick verſchont geblieben.
Unbefriedigt davon, begab ſich Jakoh noch einmal zu der gelocker
ten Stelle und weitete ſie durch ſchärferes Einbiegen der gelöſten
Schiene ſo ſehr aus, daß nun ein ſchweres Eiſenbahnunglück un
vermeidlich war.

Auch über die Motive und Vorarbeiten zu dem Anſchlag gab
der Angeklagte und das Protokoll der Zeugen Aufſchluß. Dar-
nach hat Jalob, der von verſchiedenen Staatsanwaltſchaften wegen
anderer Verbrechen verfolgt wurde, keine Geldmittel mehr be
ſeſſen und ſich ſeit längerem mit dem Gedanken getragen, nun ein-
mal etwas „recht Großes“ zu unternehmen. Er machte ſich zu
dieſem Zwecke an den ehemaligen 24jährigen Schulkameraden
Berga aus Ammendorf und den 28jährigen Brode aus Merſe
burg heran, die er beide durch Drohungen oder vielverſprechende
Verheißungen auf reiche Beute in den Poſtſäcken uſw. beſtimmte
ihm zu folgen.

Früher war er von einem Eiſenbahner darauf hing' wieſen
worden, wie leicht ein ſolches Eiſenbahnunglück zu inſzenieren ſet,
und vor ſeinem Zuſammengehen mit Berga und Brode hatte
er aus der Wörmlitzer Werkſtätte die Werlzeuge entwendet und aus
den Fahrplänen die günſtigen Gelegenheiten zur Ausführung ſeines
Anſchlages erſpäht. Jn einer Nacht zu Anfang März machte er ſich
mit Berga und Brode auf, um den Nachtſchnellzug auf der Kaſſe-
ler Strecke zur Entgleiſung zu bringen, den Poſtwagen zu de-
rauben und dann ins Ausland zu fliehen. Die Skrupel Ber
gas und Brodes und deren Zögern bewirkten, daß die Ge-
legenheit verpaßt wurde.

Von nun an handelte Jakob, der unter allen Umſtänden Geld-
mittel bekommen wollte, ganz allein. Das Eiſenbahnunglück von
Ammendorf überraſchte ſelbſt Berga und Brode, die geglaubt at-
ten, daß er nach dem Scheitern ſeines erſten Anſchlages von der
Ausführung ſeines Planes abſtehen würde. Als ihm ſein An-
ſchlag bei Ammendorf nicht die erhoffte Beute brachte, verband er
ſich mit dem 20jährigen Haryk und brachte den D-Zug Halle-Leip-
zig bei Gröbers zur Entgleiſung. Durch Brode, der inzwiſchen
die Bekanntmachungen der Staatsanwaltſchaft geleſen hatte, auf
mnerkſam gemacht, kam man endlich auf ſeine Spur. Bei ſeiner
Verhaftung fand man auch eine Armeepiſtole bei ihm.

Das Zeugenverhör ergah nochmals den ausführlichen Sach-
verhalt. Berga, der die Rache der Merſeburger KAPD.-Leute
fürchtete, wollte zunächſt keine Angaben machen. Vom Vorſitzen
den ermuntert, ſagte er endlich aus. Dabei erfuhr man, daß ihn
Jakob auch zu einem Ueberfall auf den Kaſſenboten der Grube
van der Heydt hatte bewegen wollen. Die Skrupel Bergas, daß
doch bei einem Eiſenbahnunglück mit vielen Menſchenopfern zu
rechnen ſei, tat Jakob mit den Worten ab: Es ſind ja doch nur
Fettlöpfe, ſie haben genug gelebt

Brode, der ſich zuerſt ron der rabigten Art Jakobs hatte
verführen laſſen, war nach jener erſten Nacht nicht mehr mit ihm
zuſammengelommen und hatte nach dem Belanntwerden des
Attentats Jakob in die Hände der Polizei gelockt. Kurz zuvor
hatte ihm Jakoh noch einmal den ganzen Hergang der Attentate
erzählt, was dann Brode bei ſeiner Vernehmung verwertete.

König, der Vahnhofsvorſteher von Ammendorf und Re
gierungsbaurat Hülſner gaben eine Schilderung der Menſchen
verluſte und der Höhe des Materialſchadens. Darnach beläuft ſich
der bei Ammendorf angerichtete Schaden auf über 2 Millionen
Markt die Wiederherſtellungskoſten der durh as Hecyheernhe ln-
glück verurſachten Lücken dürften 150 000 Markt betragen.

Der Staatsanwalt zeichnete in ſeinem Plädoyer noch einmal
die ganze Skrupelloſigkeit, Niederträchtigkeit und verbrecheriſche
Heſinnnung, die aus den Taten des Angeklagten ſprechen, der ja
u. a. auch von der Staatsanwaltſchaft Weimar wegen Brand-
tiftung geſucht wird. Er beantragt nach S 153 des Straf-
geſetzbuches für das Ammendorfer Attentat die Todesſtrafe,
für den Gröbersſchen Anſchlag 15 Jahre Zuchthaus und außer-
dem Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte.

Der Verteidiger hat nur einige formaljuriſtiſche Ve-
denken gegen die Verhängung der Todesſtrafe, bemerkte aber im
übrigen, daß er gar nicht verſuchen werde, den Angeklagten auf
irgend eine Weiſe rein zu waſchen. Seine Taten ſeien ſo bodenlos
verbrecheriſch, daß es hier keine mildernden Umſtände gäbe

Darauf zog ſich der Gerichtshof zur Urteilsberatung zurück.

Das Urteil:
Paul Jakob wird wegen Mord, Mordverſuchs und Verletzung

des Entwaffnungsgeſetzes zum Tode, zu 12 Jahren 6 Monaten
Zuchthaus und 900 Mart Geldſtrafe verurteilt Hr.

Ter „Stah helm“.
Wir haben ſchon bisher die Leute, die ſich in das Wort

„Stahlhelm“ verliehen konnten nicht für beſondere „Geiſtes“
helden gehalten, obwohl ſie ſelbſt jedenfalls von ihrem Eigen
wert überzeugt ſein werden. Doch auch der Maulwurf wird un
beſtritten von „göttlichen“ Gefühlen heimgejucht. Damit aber

unſere Leſer von dem Geſſteszuſtand der Herren unter dem „Stahl
helm unterrichtet werden, geben wir folgende Schriftſtücke be
tannt, die in unſerer Redaition eingelaufen ſind.

Der Stahlhelm Halle a. S., den 7. April. 1921.
Bund der Frontſoldaten
Ortsgruppe: Halle a. S.

An de Schriftleitung der „Volksſtimme“-
Halle a. d. S.

In der Anlage erlauben wir uns Jhnen den Durchſchlag einer
Entſchließung des „Stahlhelm“ zu überſenden und wären Jhnen
für die Aufnahme in Jhrer Zeitung ſehr verbunden. Wir machen
die ungekürzte Wiedergabe dafür allerdings zur Vorausſetzung.

Mit deutſchem Gruß
i. A.: Werner, 1. Vorſitzender.

Die Ortsgruppe Halle des „Stahlhelm“, des Bundes
der Frontſoldaten, hat in e Monatsver ſammlung am
6. d. Mts. folgende Entſchließung einſtimmig gefaßt:

Gegen den et niedergeworfenen Kommuniſtenputſch
ſind von der Regierung unzulängliche Machtmittel eingeſetzt
worden. Er war u die Folge der Monate hindurch
getriebenen und von der Regierung geduldeten verbreche-
riſchen Hetze. Eine wohlorganiſierte und ſtark bewaffnete
rote Armee e über ganz Deutſchland hin. Flammt
ein ſolch r Auſſtand überall zu gleicher Zeit auf, ſo reichen
Schutzpolizei und Reichswehr zu ſeiner Unterdrückung n'cht
aus. Wir fordern daher:

1. nach dem Vorbilde Bayerns die Bildung von Selbſt-
ſchutzorganiſationen aller ordnungsliebenden
Elemente mit Einſchluß der l2. rückſichtsloſe Unterdrüdung der kommuniſtiſchen
Hetzpreſſe und Wiederherſtellung der Staatsautorität
mit allen Mitteln;

3. weitgehende Aufklärung der Arbeiterſchaft über
die furchtbaren Zuſtände in Rußland, diefe folgerechte
Auswirkung des Marxismus, der ſich auch bei uns als
undurchführbar erwieſen hat.

Vom geſunden Geiſt unſerer Arie er
warten wir, daß ſie auf Grund all dieſer Erfahrungen
nunmehr vom Marxismus und ihren jüdiſchen Füh-
rern entſchloſſen abrückt und mit uns eine aus deut-
F1 m Geiſt heraus geborene wirklich Volks und

rbeits gemeinſchaft anſtrebt, vie auch die
dte des Kapitalismus in einer die berechtigten

ntereſſen unſerer Volkswirtſchaft berülſichtigenden
eiſe zu löſen ſucht.

Wir fordern dazu weiter:
4. die Verwirklichung der Heimſtättengeſetz-

gebung in breiteſtem Rahmen unter Zurückgreifen
auf Lhmbau und Arbeitsgemeinſchaften, ſowie unter
Ausgabe der vom Aktionsausſchuß der deutſchen Ge
werkſchaften für das Reichsheimſtättenamt vorge-
chlagenen V i -Darlehnskaſſen-cheine, Nur durch dieſe B lebung der Bautätig-
keit erreichen wir die bei der Abdroſſelung unſeres
r jetzt doppelt nötige Umſtellung erh. b-
licher Teile unſerer Jnduſtrie auf den inneren Mark
und die Löſung des Arbeitsloſenproblems;

5. Hebung un erer landwirtſchaftlichen Erzeugung mit
allen Mitteln:;

6. e Auflöſung der Jnternierten-Lager,chleunigſt. Abſchiebung der fremdvölkiſchen, m. iſt oſt-
üdiſchen Einwanderer, als der hauptſächlichſten Träger
es Wuchers, der Schieberei, wie der politiſchen Ver-

hetzung und gegen dieſe Verbrechen an inſerem Volk
eine rückſichtsloſe Geſ tzgebung, die vor Prügel- und
Todesſtrafe nicht zurückſchreckt;

7. unter Zurückſt llung aller Parteigegenſätze Bildung
einer Einheitsfront gegenüber dem Feindbund.
Kein Nachgeben mehr, weder in wirtſchaftlichen, noch
in der Entwaffnungsfrage! Weitere Verhandlungen
erſt nach Beſ. itigung der gefälſchten Grundlage des
Schandvertrages von Verſailles, der Lüge von der all-
einigen Schuld Deutſchlands am Kri ge.

Wir haben ſomit die Vorausſetzung der Stahlhelmherren er
füllt, allerdings unter einem ganz anderen Geſichtswinkel, als ſie
ſich dachten. Man erſieht daraus den ordnungs feindlichen
Charakter des Stahlhelms und wir halten es daher für notwendig,
daß die Republik ihre Schutzeinrichtungen ſo ausbaut, daß ſie
jederzeit in der Lage iſt, ihre Staatsautorität dieſen ſelbſt
ſchutzlüſternen Elementen gegenüber zu wahren.

Wo dieſe im Stahlhelm vereinigten „Frontſoldaten“ ihre
Kenntnis der „folgerechten Auswirkung des Marxismus“ her
haben, iſt nicht zu erkennen. Vielleicht haben ſie ſie in der
Etappe aufgenommen, denn ſie ſchmeckt in ihrer Auffaſſung
allzu ſehr nach Reitpeitſche und Bordell. Gründlich auf dem Holz-
wege ſind ſie „vom geſunden Sinn der Arbeiterſchaft zu erwarten,
daß ſie nunmehr vom Marxismus abrücke.“ Die Landtagswahlen
haben erſt zur Genüge erwieſen, daß die Arbeiterſchaft in hellen
Haufen zu unſeren Fahnen, der SPD., ſtrömt und auf allen un-
ſeren Veranſtaltungen findet man im Vordergrund ſtehen Kar!
Marx.

Beſondere Aufmerkſamkeit bitten wir der Forderung der
Prügel- und Todesſtrafe zu ſchenken. Wir ſind allerdings der
Meinung, daß ſich die „Stahlhelmliebhaber“ damit ſelbſt aus der
Geſellſchaft anſtändiger Menſchen hinausgeprügelt haben.

Ein Bild kommunjſtiſcher Gewerk'chaftsarbeit.

Jn der halleſchen Zahlſtelle des Deutſchen Metallarbeiter-
Verbandes herrſcht unbeſchränkt, mit keiner menſchewiſtiſchen Zelle
verſehen, die Kommuniſtiſche Partei. Sie führte die halleſchen
Metallarbeiter zum wahren Heil. Das beſteht aber nicht in der
Erringung beſſerer Lohn- und Arbeitsbedingungen, ſondern im
Kampf gegen ihre politiſch anders geſinnten Kollegen, wenn
irgend möglich mit Prügel und Gewalttätigkeiten in den Ver-
ſammlungen, mit Gewehr und Handgranaten auf der Straße. Aus
dieſen Gründen ſind die Arbeitsbedingungen der halleſchen Metall
arbeiter die den. bar ſchlechteſten, werden ſie doch immer auf den
tommuniſtiſchen Himmel vertröſtet. Deshalb braucht man ſich auch
gar nicht an den Betriebsratswahlen zu beteiligen.

Durch die Schuld der kommuniſtiſchen Ortsverwaltung iſt es
nicht zur Wahl eines freigeweriſchaftlichen Vetriebsrates in der
Fabrik land wirtſchaftlicher Maſchinen und Geräte von Zimmer-
mann Co. gekommen. Man hat es nicht für notwendig gehal
ten, in dieſem großen Betriebe der Metallinduſtrie der Liſte der
„nationalen“ Arbeitnehmerorganiſation eine „lommuniſtiſche“ Liſte

gegenüberzuſtellen. Wären SPD. und USPD. mit einer ſolchen
auf den Plan getreten, dann wäre das gewiß nicht unterlaſſen wor
den, dann hätte man ſich in Terrorismus den Kandidaten dieſer
Liſte gegenüber nicht genug tun können. Aber den Gelben „gegen-
über“, ja, mit denen ſieht man noch von früher her a „Du“ und

„Dur. Deshalh keine Gegenliſte. Jetzt kann das Stinnesorgan
in Halle darüber grohe Töne reden und Siegerlorbeer um die
Stirn der „nationalen“ Arbeiter winden.

Metallarbeiterl Das muß anders werden! Jagt dieſe Ge-
ſellſchaft, die ſich noch Kollegen nennt, die ſich an ihr Pöſtchen
klammert, zu dem ſie vollſtändig unſähig iſt, zum Teufel. Erſt
dang wird es Euch wieder beſſer zumute ſein wie jetzt!

Erleichterun gen zum Uuſſtiet n den höheren Verwaltungs.
dienſt.

Um auch Söhnen unbemittelter Familien die Möglichkeit zu
gewähren, ſich der Laufbahn des höheren Verwaltungsbeamten
u widmen, hat der Pr. Finanzminiſter in den nächſtjährigen preuiſchen Haushaltsplan einen dere w laſſen, aus dem Re-
a im Falle der Bedürftigkeit widerrufliche

nterhaltungszuſchüſſe gewährt werden können. Außer-
dem hat ſich der Finanzminiſter damit einverſtanden erklärt, daß
denjenigen Regierun e ereearen, denen während der Ausbil-
dungszeit ein voller Arbeitsteil ſelbſtändigen Erledigung über-
tragen wird die alſo eine volle Arbeitskraft erſetzen, während de
Dauer dieſer Tätigkeit Vergütungen aus dem
gewährt werden können.

ür die Referendare der Übrigen Verwaltungen (Gerichts-
L Forſt, Studienreferendare uſw.) iſt eine ähnliche Regelung
geirsſ en.

ewerbungen um Annahme als n ſind an
einen der Regierungspräſidenten in Königsberg, Potsdam, Frank
urt a. O., Stettin, Breslau, Merſeburg, Hannover, Schleswig,ünſter, Kaſſel, Düſſeldorf oder Köln zu richten.

Jn der Straßenbahn gefunden.
Jn der Zeit vom 1. bis 31 März 1921 ſind die nachſtehend

aufgeführten Gegenſtände in den Wagen der ſtädtiſchen Straßen-
bahn gefunden worden: 4 Spazierſtöcke, 6 Regenſchirme, 17 Paar
Handſchuhe, 3 einzelne Handſchuhe, 1 Herrenhut, 1 Kinderhut,
1 Schal, 1 Taſchentuch, 1 Paar Strümpfe, 1 Paar Schuhe mit
Socken, 1 Schürze, 1 wollene Decke, 7 Portemonnaies, 4 Beutel,
1 Schlüſſel, 1 Büchermappe, 3 Bücher, 1 Zeichenblock, 1 Schriftſtück,
1 Rolle Zeitſchriſten, 2 Kochgeſchirre, 1 Schirmüberzug, 1 Markt-
taſche, 1 Mehlſack, 1 photogr. Arparat, 1 Metallkaſette, 2 Früh-
ſtückstaſchen, 1 Handtaſche, 1 Handarbeit, 2 Halsketten, 1 Näh-
zeug, 1 Klemmer, 1 Pompadour, 1 Kamm und Bürſte. Die
Empfangsberechtigten werden unter Hinweis auf 88 980/981
BGB. er ucht, ihre Rechte in unſerem Fundbüro, Berlinerſtraße 1,
innerhalb einer Friſt von 3 Monaten vom heutigen Tage an ge
rechnet, geltend zu machen. Nach Ablauf dieſer Friſt werden die
Fundſtücke öifentrich verſteigert. Der Zeitpunkt der Verſteigerung
wird ſeinerzeit berannt gegeben.

Holzkarten für Kriegsbeſchädigte. Die Fürſorgeſtelle für Kriegs

ilfsarbeiterfonds

beſchädigte und Kriegshinterbliebene teilt uns mit: Die Gültig-
keirsdauer der an die Kriegsbeſchädigten der Stadt Halle ausge-

ebenen Holzkarten iſt bis zum 15. d. Mts. verlängert worden.
it dem 16. d. Mts. verlieren die Holzkarten unwiderruflich ihre

Gültigkeit.
Billige Schuhe für Gewerkſchafter. Der Schuhverkauf der

Weißenfelſer Schuhgenoſſenſchaft für Gewerkſchaftsmitglieder fin-
det bei Fr. Bachmann. Thomaſiusſtr. 47, III, ſtatt. Es kom-
men Damen-, Herren- und Kinderſtiefel in ſchwarz und. braun
zum Fabrikpreis zum Verkauf. Die beſtellten Schuhe können ab-
geholt werden.

Fachſchule für Eiſenbahner, Halle. Der Unterricht des drittes
Semeſters beginnt am Montag, den 11. d. M., abends 6 Uhr, im
Reformrealgymnaſium, Frieſenſtraße. Anmeldungen von Teil-
nehmern werden dort und in der Geſchäftsſtelle entgegen
genommen.

Stadttheater. e Sonnabend, abends 7 Uhr, wird die
Operette „Drum prüfe, wer ſich ewig bindet“ (Don Pasquale) von
Donizetti gegeben. Sonntag nachmittag 3 Uhr Volksporſtellun
bei kleinen Preiſen von 1-5 Mk. „Als ich noch im Flügelkleide“,
Sonntag abend 7 Uhr „Undine“. Montag, abends 7 Uhr, „Wenn
Liebe erwacht“. Dienstag „Carmen“, Mittwoch „Hamlet“, Don-
nerstag „Wenn Liebe erwacht“, Freitag „Drum prüfe, wer ſich
ewig bindet“, Sonnabend „Undine“.

Thalia Theater. m Thalia-Theater Faßt am Sonntag,
abends 7 Uhr, das S auſpte „Das Glück im Winkel“ von Her-
mann Sudermann zur ufführung. Eintrittskarten ſind zu
haben an. der Kaſſe des Stadttheaters ſowie eine halbe Stunde
vor Beginn der Vorſtellung im Thalia-Theater.

Freie Volksbühne Halle. 5. Werk (Uriel Acoſta) Anfang
7 Uhr. Spieltage: F: Sonnabend, den 9., G: Dienstag, den 12.,
H. Donnerstag, den 14., Sonnabend, den 16. April.

Wem gehören die Hühner? Am 5. 4. ſind in einem Grund
ſtück am Neuwerk 2 Hühner, 1 ſchwarz und weiß geſprickelte
(Sperber) und 1 rot geſprickeltes, gefunden worden. Die Hühne
dürften aus einem Diebſtahl herrühren. Der Eigentümer wolle
ſich ſchleunigſt bei der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße
Zimmer 71, melden.

Die Feuerwehr in Tätigkeit. Zur Beſeitigung eines Schorn-
ſteinbrandes wurde die Feuerwehr nach der Germarſtraße ge-
rufen Geſtern vormittag wurde die Feuerwehr nach der Leip.
ziger Straße gerufen, wo in einer Küche ein Brand ausgebrochen
war. Nach einer halkſtündigen Tätigleit der Wehr war die Ge-
fahr beſeitigt.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, nachm. 36 Uhr,
findet Konzert vom Philharmoniſchen Orcheſter unter Leitung des
Obermuſikmeiſters Karl Steuer und von 6 Uhr abends ab Ball

h.

Provinz und Umgegend

An ſämtliche Orievereire des Veztks!
Unter Bezugnahme auf unſer letztes Rundſchreiben treten

wir nochmals an unſere Ortsvereine heran mit dem Erſuchen,
die Abrechnungen für das Vierteljahr Januar März 1921
unverzüglich an uns einzuſenden. Genoſſen, am 10. 5. er.
muß die Jahresabrechnung dem Parteivorſtand vorliegen.
t eines jeden Ortsvereins iſt es, durch pünktliche und
reſtloſe Ablieferung an der rechtzeitigen Fertigſtellung des
Jahresabſchluſſes mit zu helfen. Die ungeheure Verteuerung
des Portos läßt es nicht weiter zu, beſondere Erinnerungs-
ſchreiben an ſäumige Ortsvereine abzulaſſen. Wir müſſen
in Zukunft erwarten, daß die feſtgeſetzten Termine unbedingt
innegehalten werden. Mit Parteigruß

Der Bezirksvorſtand.
Die Arbeitsau'nohme im Leunawertk.

Vom Gewertkſchaftskartell Halle und dem Afa-Bund ſind im
Laufe dieſer Woche verſchiedene Verſuche gemacht worden mit der
Direktion der Leunawerke in Verhandlungen wegen Wiederauf-
nahme der Arbeit zu treten. Dieſe Bemühungen haben
erſt dazu geſührt, daß anfangs nächſter Woche die Richtlinien, di
von der Direltion und den Arbeitgeberverbänden für die Wieder-
einſtellung aufgeſtellt ſind, beſprochen werden ſollen.

Die Auſnahme der Arbeit im vollen Umfange kann erſt nach
und nach geſchehen, da die Zerſtörungen in dem Werk eine volle
Jnbetriebnahme nicht möglich machen. Man hoſſt jedoch, daß die
größten Schwierigkeiten noch im Laufe der nächſten Woche beſeitigt
werden können und der Betrieh in der übernächſten Woche wieder
poll in Gang gebracht werden kann.
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Ttwas e die Aufnahme der Arbeit in den
rieben in Ar nehmen; die gewerlſchaftlichen

zen werden aber auch hier auf eine möglichſte Veſchleunigung hin
wirken, da von nen Seiten Klagen laut geworden
ſind, daß Aebeitern, die andere Arbeit annehmen konnten, die
Herausgabe der Papiere und des Handwerkszeugs verweigert wird,
ſind von den gewerkſchaftlichen Inſtanzen Schritte unternommen
worden, damit dieſem Unfug geſtenert wird.

I

Abholung des Privateigentums in den Baracken des Leunawerkes.
Die Verwaltung des Leunawerkes macht bekannt:
Den früheren Bewohnern der Baracken des Leunawerkes ſoll

Gelegenheit 5 werden, zurückgelaſſenes Eigentum aus der
Barackenſtadt e und Abmeldungen aus der Verpflegung und polizeiliche Abmeldung zu bewirken.

u dieſem Zwecke wollen ſich die früheren Bewohner der Ba
racke am Kolonietor morgens 8 Uhr mit Barackenausweiſen ein
finden und zwar:

am 6. April 1921, vormittags 8 Uhr, die Bewohner derBaracke 698, ſowie der Seamienheine h n III;
am 7. A pril 1921, vormittags 8 Uhr, die Be er der Ba

gen u W 771, ſowie die Bewohnerinnen der en 639,
680 u 52;am 8. Äpril, vormittags 8 die Bewohner der Barack356, 626, 97 Be uyr v t

am 9. April 10821, vormittags 8 Uhr, die BewohnerBaracken u n t v 3 urd r der
am 11. Apr 21, vormitta die BewohnerBaracken 767, 768 und 781; do S Wer 5 der

am 12. April 1921, vormittags 8 Uhr, die Bewohner der
Baracken 681, 649 und 655;

am 13. April 10921, vormittags 8 Uhr, die Bewohner der
Baracke 650;

am 14. April 1021, vormittags 8 Uhr, die Bewohner der
Baracke 652;

am 15. April 1921, vormittags 8 Uhr, die Bewohner der
Baracke 653;

am 16. April 1921, vormittags 8 Uhr, die Bewohner der
Baracke 664.

Die Baracken- Verwaltung läßt die ſich meldenden Bewohner
geſchloſſen in die Varackenſtadt hinein und herausführen. Aus
reichendes Packmaterial iſt unter allen Umſtänden mitzubringen.

Reideburg. Einer, der auch anders kann. Als
vorige Woche auch in der Nähe unſeres Ortes die Schießerei los
ging, ſaß unſer Amts- und Gemeindevorſteher Driebuſch im
Gaſthofe und klopfte friedfertig ſeinen Siat. Als einer ihn da
rauf aufmer. ſam machte, daß er doch hinausgehöre zu ſeinen poli
tiſchen Freunden, wintte er ab und ſpielte ruhig weiter. Leider
iſt es kaum möglich, ſeine veränderte Haltung aus ſeinem Ge-
ſinnungswechſel zu erllären, denn er hält nach wie vor zum
Sowjet ommunismüs. Jm übrigen ſcheint Herr Driebuſch doch zu
begreifen, daß ſeine Rolle hier ausgeſpielt iſt. Er hat ſein Haus
für 45 000 M. zum Verlaufe angeboten und will in die Gegend
von Quedlinburg verziehen. Führt er den Vorſatz aus, ſo werden
es nicht mehr viele ſein, die ihm eine Träne nachweinen. Das
kommt von das.

Roitzſch. Mitgliederverſammlung der S. P. D.
Unſere letzte Mitgliederverſammlung z ge ſich mit Organi-
jationsfragen und der kommenden Unterbezirkskonferenz. ach
einer lebhaften Ausſprache über alle dort auftauchenden Fragen
wurden die Genoſſen Meißner und Schiebel zu Velegierten ge
wählt. Dann folgte eine Ausſprache über den n
Die Haltung der Partei wurde gut geheißen. Auch waren die
Genoſſen ſich darüber einig, daß die Unabhängigen keinen Grund
zur Entrüſtung über dieſen Putſch haben, denn die PetersRei-
wand ſind mitſchuldig. Sie haben mit ihrer früheren uferloſen
Politik den Nährboden für die bedauerlichen Vorkommniſſe ge
ſchaffen. Für uns gilt es jetzt, reſtlos zu agetieren und die Ver
breitung unſerer Preſſe durchzuführen, damit ſozialiſtiſcher Geiſt in
unſerer ſchwarzen Ecke einzieht. Allſeitig wurden die m
Opfer, welche die Aktion geſchaffen en beklagt. Die Einſetzun
der Sondergerichte halten die Genoſſen a verfehlt und es ſo
verſucht werden, eine Aenderung zu ſchaffen. Zum Schriftführer
wurde Genoſſe Bilke gewählt.

Wansleben (See). (Rach dem kommuniſtiſchen
Mitternachtsſpuk.) Still, auffallend ſtill es hier in
unſerem Ort Leworden, ſeitdem die Sipo aufgeräumt hat. Die
Sowjet erne ſind verſchwunden (mancher hatte ſich deren 3 Stück
angehänst) Feige, wie di-ſe kommuniſtiſchen Helden nun ein-
mal ſind, verleugnen die meiſten ihre Parteizugehörigkeit. Viele
haben auch wieder grüßen gelernt, während ſonſt alle anſtändigen
Men,chen auf der Straße angeekelt wurden. Gleich nach Beginn
des Streiks ſehte ein furchtbarer Terror ein. Junge Burſchen,
aber aus ein Teil älterer Leute überboten ſich an Flegelheftig-
keiten. Tagtäglich wurde durch Ausklingeln und Hornſignale zu
den Waffen gerufen. Führende Perſönlichkeiten, auch Parteigenoſſen von uns ſollten abgeſchlachtet werden. Ein gefangener

Sipo, wurde mit über den Kopf Händendurch die We geführt und ſchwer mißhandelt. Eine
Meute von Menſchen hinter ihm her. „Hackt dem Lump die Hände
ab“ erſd,ollen die Rufe. Am n V benahmen ſich die
Frauen. Der Mob tobte ſich aus. Die ekelhafte Schreibweiſe der
„Mansfelder Voltkszeitung“ (dieſes Verbrecherorgan), trug ihre
Früchte. Die Helden Märker (Teutſchenthal), König (Unterröb-
lingen) und Henne (Schraplau) haben ein Teil der Arbeiter durch
ihre ſyſtematiſche Hetze zu dem gemacht, was ſie geworden
ſind. Die Folgen haben ſie ſich ſelbſt zuzuſchreiben. Ueber 30
Mann ſind abgeführt worden.

Wittenberg. Mitgliederverſammlung der SPD.
Die am Mittwoch abend in Muths Lokal ſtattgefundene Mit-
gliederverſammlung der hieſigen Ortsgruppe war ſehr gut beſucht.
Nach der Eröffnung teilte der Vorſitzende mit, daß ſich wieder eine
Reihe neuer Mitglieder angemeldet haben, die im Anſchluß hieran
Aufnahme fanden. Es folgte eine Ausſprache über die diesjährige
Maifeier. Dieſelbe ſoll von unſerer Ortsgruppe durch einen
Familienabend in Muths Saal, beſtehend aus Konzert, Geſangs
vorträgen, Anſprachen, Deilamationen und Reigen, mit an-
ſchließendem Tänzchen, begangen werden. Der Beginn iſt auf
4 Uhr nachmittags feſtgeſetzt. Außerdem wurde allen Genoſſinnen
und Genoſſen ans Herz gelegt, ſich an dem jedenfalls vom Ge
werlſchaftskartell veranſtalteten Maiumzug vollzählig zu betei-
ligen. Vom Bezirksvorſtand iſt ein Schreiben eingegangen, in dem
mitgeteilt wird, daß eine Reueinteilung der Unterbezirke geplant
iſt, wobei z. B. die Kreiſe Delitzſch, Bitterfeld und Wittenberg
einen Unterbezirk mit der Leitung in Bitterfeld bilden ſollen.
Der Kreis Schweinitz (der bisher mit Wittenberg zuſammen einen
Unterbezirt bildete), ſoll künftig mit den Kreiſen Torgau und
Liebenwerda zu einem Unterbezirk vereinigt werden. Die Ver-
ſammlung wird erſucht, hierzu Stellung zu nehmen. Die Orts-
gruppe Kleinwittenberg-Pieſteritz hat in einem Schreiben ener-
giſch gegen dieſe neue Einteilung proteſtiert. Ein Teil der Ver
ſammlung iſt aber der Anſicht, daß, wenn die Bezirksleitung die
neue Einteilung der Unterbezirke empfiehlt, auch wichtige, not
wendige Gründe dafür vorhanden ſein müſſen. Ein anderer Teil
der Verſammlung betrachtet es geradezu als ein Unding, den
Kreis Schweinitz TorgauLiedenwerda anzugliedern. Die geo
graphiſche Lage des Kreiſes Schweinig laſſe dies gar nicht zu. Jn
der Unterbezirtstonferenz, am Sonnadend, den 9. April. ſoll dieſe
Frage noch einmal gründlich beſprochen werden. Als Delegierter
der hiefigen Ortsgruppe wur warde Gen. Kühre beſtimt. Eine Se l

ſprechung, die Stadt zu Agitationszwecken in mehrere Bezirke ein
zuteilen, wurde his zur nächſten Verſammlung zurückgeſtellt.
Schmidt gab den Bericht über die Kaſſenprüfung. Da die Kaſſe
in Ordung befunden worden iſt, wurde dem Kaſſierer Entlaſtung
erteilt. Von verſchiedenen Seiten wurde eine beſtimmte Rege-
lung der Reiſevergütungen der Ortsgruppen Delegierten verlangt,
da es zum Beiſpiel ſchon vorgekommen iſt, daß für eine Tagung
in Halle vier verſchiedene Summen, die zwiſchen 26 und 56 Mk.
ſchwanken, verlangt worden ſind. Auch dieſer Punkt wurde ver
tagt. Auf Anregung des Gen. Levy verſprach der Vorſtand, den
in Ausſicht genommenen Rednerturſus ſobald als möglich ins
Leben zu rufen. Eine recht lebhafte Ausſprache entſpann ſich über
den verfloſſenen, verbrecheriſchen Kommuniſtenputſch, der glück
licherweiſe auch diesmal in Wittenberg ohne Blutvergießen ab
gegangen ſei. Die Hauptfrage bildete dabei, wie ſich unſere Ge
noſſen in Zukunft gegen derartigen verbrecheriſchen Terror ſchützen
können. Von einzelnen Rednern wurde der Vorwurf laut, daß
ſich die Ortsleitung der SPD. hätte energiſcher gegen dieſen Putſch
ins Zeug legen müſſen. Vor allen Dingen ſei ein energiſcher,
öffentlicher Proteſt der Wittenberger SPD.Organiſation nötig
geweſen. Auf Anregung aus der Verſammlung wurde beſchloſſen,
in den nächſten Tagen eine große öffentliche Volksverſammlung
einzuberufen, in der die Bevölkerung Wittenbergs über das kom
muniſtiſche Treiben aufgeklärt werden ſoll. Es ſoll verſucht wer
den, als Redner hierzu den Gen. Heſſe zu gewinnen. Dieſe Ver
ſammlung dürfte gerade in Wittenberg dazu beitragen, eine große
Maſſe indifferenter Arbeiter für den Weg zu unſerer Partei, der
Partei Auguſt Bebels zu finden. Nachdem noch beſchloſſen wor-
den war, künftig monatlich zwei Mitgliederverſammlungen in
unſerer Ortsgruppe ſtattfinden zu laſſen, und zwar regelmäßig
immer Mittwochs nach jedem 1. und 15. eines jeden Monats
die nächſte Verſammlung findet demnach am 20. April ſtatt
ſchloß die Verſammlung.

Der Magdeburger Kommunjſtenprozeß.

Nach der Vernehmung der Angeklagten beantragt der Vertei
diger die Ladung folgender Zeugen: 1. General v. Lüttwitz, 2. Ge
neral v. per 3. Ruprecht, r Kronprinz von Bay-
ern zu 1--3 in Berchtesgaden 4. Major Ehrbardt zu ladenbei Polizeipräſident Pöhner, 5. Forftmeiſter Eſcherich, 6. Gecometer
Kanzler, 7. Oberſt v. Epp zu 4—-7 in München 3. Oberſt
leutnant v. Voß, 9. Major Hederich, 10. v. Arnim zu 8 710 in
Berlin 11. Leutnant Roßbach in Berlin-Wannſee, 12. Ober-leutnant Frht. Egon v. Münch in Magdeburg, 13. Buchdruckerei-
beſitzer Heckendorf in Berlin, Reichenberger Straße 36, II, 14. Leut-
nant Ernſt Krull, zu laden bei ſeinem Vater, dem Polizeibeamten
Krull in Hamburg-Wandsbetk.

Dieſe Zeugen ſollen bekunden, daß in enger Verbindung mit
der Orgeſch und der Königspartei für das Gebiet des ganzender eiches eine geheime, militäriſche Organiſation beſteht
die militäriſch gegliedert iſt, und der Waffen und Geſchütze in
roßer Zahl zur e ung ſtehen, daß innerhalb dieſer Organi-
ation regelmäßig geheime militäriſche Uebungen ſtattfinden, daß

die Befehle dieſer illegalen militäriſchen Organiſation durch Ku-
riere und in Geheimſchrift über das Reich verbreitet werden, daß
ferner dieſe Organiſation bereits für die erſten Monate des laufen-
den Jahres eine gewaltſame Erhebung zwecks Umſturzes der gegen
wärtigen Staatsform geplant hatte.

Aus dem weileren Verlauf der Verhandlung iſt erwähnenswert
die Ausſage des Hauptbelaſtungszeugen, des Maſchinenſchloſſers
Franz Roth (Stendal). Der Zeuge, der wiederholt vorbeſtraft iſt.
gibt an, vom Jahre 1920 an der Sozialdemokratiſchen Partei an-
gehört zu haben. Er ſei 1921 auf Drängen einiger Kommuniſten
u dieſen hinübergewechſelt, allerdings nicht aus Ueberzeugung,Wundern weil er Material ſammeln wollte. An der Sitzung am

19. Januar bei Dittmann hat er teilgenommen. Am 20. Januar
iſt er zum Oberſtaatsanwalt in Stendal r und hat ihm
von den Vorgängen Mitteilung gemacht. Dieſer hat ihn an Kom-
miſſar Treptow verwieſen. Die Behauptungen, die der Zeuge auf-
ſtellt über das, was in der Sitzung geſagt worden iſt, decken ſichvöllig mit den Beſchuldigungen der Antklageſchrift. n weiteren

Verhör wird feſtgeſtellt, daß Roth als Lockſpitzel tatig war. Er
hat ſich ſelbſt als Kompagnieführer angeboten, nachher aber nur
eine Gruppe übernommen. Er war es, der die Aufſtellung von
Liſten verlangte, in denen hinter dem Namen des Betreffenden die
militäriſche Ausbildung verzeichnet ſtand. Er hat ferner von
Waffenlagern geſprochen, nur, wie er ſagt, um etwas herauszube-
kommen. Zur Lockſpitzelei habe ihn Kriminalkommiſſar Treptow
veranlaßt. Geld habe er nur in Höhe von ungefähr 240 Mark er-
halten als Speſen und er ſonſtige Auslagen. Jacobs 2000 Mark
angeboten zu haben, beſtreitet der Zeuge. Auch ſei es nicht wahr,
daß ihm etwas anderes als ger verſprochen worden wäre.
Roth iſt dann zum Scheine verhaftet worden und hat, da er ſtatt
2 Tage 10 Tage ſitzen mußte, ein Beſchwerdeſchreiben an die
Staeenre aft gerichtet.

Betriebsdirektor Winkel vom Sachſenwerk erzählt, daß Roth
ihn gewarnt habe, er ſtände auf der Liſte derer, die erledigt wer-
den ſollten. Er könnte ſich das nicht denken, da er ſehr beliebt ſei.

Zeuge Kriminalkommiſſar Tepto w. Er habe als Kommiſſar
für die Ruhe und rn der Stadt zu ſorgen und da habe er
nach den Angaben Roths Anzeige erſtattet. Roth habe ihm auch
erzählt, daß jeder rote Soldat 50 000 Mark erhalten ſoll. Der
Zeuge beſtätigt, daß Roth nur einige hundert Mark als Zehrgeld
erhalten habe.

Bei Eröffnung der Verhandlung am dritten Tage teilt der
Vorſitzende mit, daß die Ladung des unabhängigen Abgeordneten
Kunert (Halle) und der von der Verteidigung geſtellte Beweis-
antrag auf Ladung der Führer der Orgeſch abgelehnt wird, weil
ſie unerheblich ſind. Das Gericht geht nach der bisherigen Beweis-
erhebung davon aus, daß die Angetlagten mit einem Rechtsputſch

erechnet haben. Das macht die Vernehmung der angeführtenSee überflüſſig. Es wird in der Zeugenvernehmung fortge-
ahren.

Juſtizrat Aßmann (Stendal) hat Ende Januar in JHaus einen Schluſſel gefunden, der zum Weinkeller paßte. Er hat
den Schlüſſelfund nicht mit den Gerüchlen in Stendal in Einklang
gebracht. Die Zeugin Roth, Frau des Spitzels Roth, erklärt,
daß ſie außer Lohnvorſchüſſen vom Sachſenwerk nichts erhalten
habe, auch ſonſtige Geldzuwendungen nicht gekannt hat. Von der
Spitzeltätigkeit ihres Mannes hat ſie nichts gewußt. Der Kri-
minalwachtmeiſter Lind (Stendal) beſtätigt, daß die Protokolle
der polizeilichen Vernehmungen nur nach den Angaben der An-
eklagten geſ. worden ſind. Ueber die Stärke der Kommuniſti-ſchen Partei in Stendal iſt der Zeuge nicht orientiert.

Frau Müller, die Ehefrau eines Angetlagten, gibt ein Ge-
ſpräch zwiſchen Roth und ihrem Manne wieder. Roth hat danach
Müller aufgefordert, mit ihm ins Rheinland zu fahren, um Dyna-
mit und Waffen zu holen. Die Waſſen könne man auseingnde
nehmen und in Kiſten verpacken. Roth gibt das teilweiſe zu,
nur kann er ſich nicht entſinnen, daß er es geſagt hat. Beſtreitet
aber, daß die Zeugin Müller dabei war.Der Vorſitzende ſelbſt ſpricht, wenn er Fragen an Zeugen
richtet, immer von der pitzeltätigkeit Roths. Der Amtsrichter
Weſtfal (Stendal) war als Ermittlungsrichter tätig. Er hat nach
der Vernehmung der Angeklagten den Eindruck zehabt, daß es
49 um Bildung militäriſcher Stoßtrupps gehandelt habe. Die

usſagen der Ängeklagten ſeien nach ihren Angaben niederge-
ſchrieben. Auf Fragen der Verteidigung, die beweiſen will. daß
von höheren Regierungsſtellen auf das Zuſtandekommen des Pro-
eſſes eingewirkt worden iſt, antwortet der Zeuge, daß Oberprä-en Hörſing die e Sache als harmlos hingeſtellt habe. Es

ommt die Rede auf die Mörderliſte, auf der e
Perſonen, 36 an der Zahl, aufgeführt waren, die erſchoſſen wer
den ſollten. Kommiſſar
Roth

Treptow hat dieſe Liſte nicht geſehen.
habe ihm davon Mitteilung gemacht.

Gen. Pläne für Ernſt habe.
geſprochen, um die

F Befragen des Vorſitzenden gibt Je an, daß er die
Er habe nur einmal von Waffen

Waffenlager der KPD. zu entdecken. Weiter-
in teilt Roth mit, daß er am Mittw nach Schluß der Vor
4 von einigen Angeklagten ren wurde und einer

uzu ihm Lump geſagt habe. Kommiſſar Treptow habe ihn dann
in Schutz genommen.

Das Urteil.
Magdeburg, 8. April. Jn dem Kommuniſtenprozeß Vater

wurde heute das Urteil geſprochen. Der Hauptangeklagte, Pri-
vatier Albert Vater aus Magdeburg, wurde freigeſprochen, da
ihm das zur Laſt gelegte Vergehen nicht nachgewieſen werden
konnte. Der zweite Hauptangeklagte, Maſchinenſchloſſer Auguſt
Jakobs aus Stendal, wurde zu zehn Monaten Gefängnis ver
urteilt. Ferner wurden folgende Strafen verhängt: Drei Ange
klagte erhielten je ſechs Monate Gefängnis, drei je fünf Monate,
ein Angeklagter 4 Monate, 8 Angeklagte je 3 Monate. Die übri-
gen, neun Angeklagten wurden freigeſprochen. Der Haftbefehl
gegen Jakob wurde aufgehoben. Den Verurteilten wurde nicht
nur die Unterſuchungshaft, ſondern auch die erlittene Schutzhaft
auf die Strafe angerechnet.

Aus ler Well.
Großfeuer in Tangermünde. Von einem Großfeuer wurde in

der Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag die Zuckerraffinerie
Tangermünde Fr. Moyers Sohn, A.-G., betroffen. Die beiden mo-
dernen Fabrikabteilungen C. und D. brannten bis auf den Grund
nieder. Die Feuerwehren, verſtärkt durch Dampfſpritzzüge aus
Stendal und Magdeburg, waren machtlos und konnten nur die be-
nachbarten Abteilungen ſchützen, was in der Hauptſache gelang.
Der Betrieb liegt zurzeit ſtill. Die Entſtehungsurſache des Bran-
des dürfte Staubzuckerexploſion ſein. Der Schaden iſt außerordent-
lich groß, aber noch nicht zu ſchätzen. Der in den oberen Stock-
werken entſtandene Brand traf das Werk in voller Arbeit. Die
Arbeiter konnten flüchten. Völlig zerſtört ſind zwei Fabriken. Das
Knochenfilterhaus iſt niedergebrannt. Die r r des
Brandes wird in der Selbſtentzündung von Mehliszucker geſucht.
Der Betrieb der Fabrik t in der Hauptſache. Die Zuckerraffi-
nerie in Tangermünde iſt eine der größten Anlagen des europäi-
ſchen Feſtlandes und beſchäftigt etwa 1400 bis 1500 Arbeiter.

Dresden, 8. April. (Erdſtöße im Plauenſchen
Grund.) Jn der Nähe von Dippoldiswalde machten ſich am
Donnerstag gegen 341 Uhr heftige Erdſtoße, die ſich von Oſten
nach Weſten fortpflanzten, bemerkbar. Jn der Stadt wurde ein
dumpfes Rollen gehört. Jn der Gegend von Malter waren die
Stöße ſo ſtark, daß die Häuſer heftig erſchüttert wurden, einzelne
ſogar einzufallen drohten.

Wien, 8. April. (Fünf Millionen unterſchlagen.)
Die Polizei verhaftete geſtern den Speditionsbeamten Paul Frei
lich, der durch Zollſchiebereien den Staat um fünf Millionen
Kronen geſchädigt und das Geld im Tuxf und Haſardſpiel ver-
loren hat. Gleichzeitig wurden noch weitere fünf Perſonen ver-
haftet, die an den Schwindeleien beteiligt waren.

London, 8. April. Ein Rieſenbrand bei Tokio.
„Eaſtern Service“ meldet vom Mittwoch: Ein großer Brand hat
öſtlich von Tokio gewütet. Das Feuer bedrohte den größten Teil
der Stadt in ernſter Weiſe. Ein ſtarker Wind machte die Situation
noch gefährlicher. Der Rauch war bis Yokohama hin ſichtbar. 22
Abteilungen der Feuerwehr, die durch Truppen unterſtützt wurden,
kämpften gegen die ſich rapid ausbreitenden Flammen. Ver-
nichtet wurden 1800 Häuſer durch den Brand. Der Schaden wird
auf drei Millionen Yen geſchätzt. Auch verſchiedene Menſchenlebeny
ſind zu beklagen.

r

Neueſte Nachrichten und Telegramme

Der bürgerliche Block im Anmarſch.

Berlin, 9. April. (Frkf. 3.) Jn den Fraktionsberatungen
im preußiſchen Landtag iſt geſtern nachmittag eine gewiſſe Klä-
rung in der preußiſchen Regierungsfrage erzielt worden. Die
Verlegenheitskombination mit einem demokratiſchen Miniſter-
präſidenten, für den in erſter Linie Miniſter Oeſer in Frage käme,
iſt fallen gelaſſen worden. Vielmehr hat das ungewöhnlich
ſchroffe Vorgehen der Sozialiſten die einzige Wirkung gehabt, die
es haben konnte, wenn nicht das Zentrum ſeine bisherigen Aeuße-
rungen glatt widerrufen wollte, nämlich einen engeren Zu
ſammenſchluß der bürgerlichen Parteien. Es wird nunmehr bei
der heute mittag ſtattfindenden Präſidentenwahl der bisherige
Zentrumsminiſter Stegerwald als Miniſterpräſident vorgeſchlagen
werden. Er wird die Stimmen den Zentrums, der Deutſchen
Volkspartei und vorausſichtlich unter gewiäen Bedingungen auch
die Stimmen der Deutſchnationalen erhalten. Ebenſo kann man
damit rechnen, daß die Mitglieder der Wirtſchaftsparten und der
Welfen und vorausſichtlich auch die meiſten Demokraten für dieſen
Miniſterpräſidenten ſtimmen werden. Die ſozialdemokratiſche
Partei wird erneut den bisherigen Miniſterpräſidenten Braun
als Kandidaten aufſtellen, der jedoch in der Minderheit bleiben
muß.

Auxkcch in Thüringen?

Weimar, 9. April. (Privattelegr. Frkf. 3.) Die vereinigten
Fraktionen der Rechten des Landtages für Thüringen ſtellten in
der geſtrigen Sitzung den Antrag auf Auflöſung des Landtages
und Anordnung von Neuwahlen in der geſetzlichen Friſt. Ueber
den Antrag wird morgen beraten und entſchieden werden.

Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zerle
20 Pfg. Jm Vereinsanzeiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſelligen,
gewerkſchaftlichen u. politiſchen Organiſotionen aus dem Verbreitungs
bezirk angekündigt werden.

n den 11. Avril, abend 6 Uhr, imRaumhurg. hre ganten r
Der Vorſtand.

In. Sonntag, den 10. April, abends 7 Uhr. im VereinsMüche lokal zur „Guten Quelle Mongtsverſammlung.
Wichtige Tagesordnung, daher pünktliches und vollzähliches Erſchei

nen notwendig. Der Vorſtand.
Naundorf bei Louchhammer. u u de enachm. 3 Uhr. findet unſere

Mitgliederverſammlung bei Weſenigk ſtatt. Erſcheinen aller
iſt der wichtigen Tagesordnung halber notwendig.

Der Vorſtand.
j Sonnt Nachmittag 3 li BolksverPrachwitz. ſah Reſerent. be e ar Thema

Klaſſenkampf oder Bürgerkrieg. Der Vorſtand.
Sonntag Abend 7 Uhr, Mitgliederverſammlu GeWettin. noſſe Ka Garbe äpr er „die potng S
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(Fallenbacher Nachk.)
sämtliche
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z blillgste Preise sichere ich zu.

Sommersprossen!!! versehwinden!
t welche einfache Weise teilt Leidensgenossen

unentgeltlich mit Frau Elisabeth Frucht, Han-
nuover 52. Schliessfach 238.

Vrauen
keine Angst
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2 schreiben Sie sofort an Versandhaus

MAMSSEN, HAMBURG ti Burstan 23.
DieVertavnng e freictaatt Preuhen

vom 30. II. 1920.
Textausgabe mit Einleitung von

Paul Hirsch.
Preis 2.50 Mark.

Buchhandlung der Volksstimme,
Große Ulrichstraße 27.

Ausſchneiden? Achtung!
Wer Stoff hat, zu Anzug. Paletot uſw.
Tadelloſer x Beſte Verarbeitung

ſte PreiſePaul Nee törienmole, Geiststr. [8.

Dantons Tod
Ein Drama von Georg Büchner.

Jlluſtrierte Ausgabe.
Dieſes unſterbliche Revolutionsdrama ſollte

von jedermann gekauft und geleſen werden. Ganz
ne Zweifel iſt dieſes Drama ein ausgezeichnetes

Werk für ede Haus- und Vereinsbibliothek und des

chtung!

halb zur allgemeinen Anſchaffung empfohlen.

Fein kartoniert, illuſtriert. gedruckt
auf holzfrei imitiert Japan Mk 12.

Verlag der Volksſtimme,
Gr. Ulrichſtraße 27.
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sich daher nur an mich,
wenn Ihnen wirkllch ge-
holen sein m ndiskr. Vers. rmb. 3t. B iusweg
x Erfinder

erh. kostenloes e
10 6Gebote.,

Patentzöntrale
T

G rauen eſ
bei Störungen des monat-

lichen Vorganges helfen
Dr. Schreiters

Monatstropfen. Gummis
waren. Preisliſte gratis.

Berſandh. Hermania
Halle(S. Landsbergerſti. S. I.

Sparkochherdev Grudeöfen

in großer Auswahl ſind wieder
am Lager u. ſteh. preiswert
zum Verkauf. Erſatzteile
u. Veparaturen an denſelben
werden ſachgemäß und billig
ausgeſührt.
Aug. Domke,. Halle a S.

Taubenſtr. 9.

KlugeFrauen 72
kaufen keine nutzloſen teuren
Mitel. ſondern wenden ſich bei
Regelſtörungen u. Stockungen
an mich. Machen Sie noch
einen Verſuch mit meinem an
erkannt wirkſamen Spezial-

Idee

mittel. Vollkommen unjſchä
li Garantie. Erfolg. Ohne
Berufsſtörung. Viele Dank-
ſchreiben Maria Kiess,
Merſeburgerſtr. 161 IV

Eingang Königſtraße.
Geſund u. ohne Sorge
b. Blutarmut,
W'fluß, Schw.

Harnu. G'let eden W' ahr.,
Hämorr. Kr.
Störung uſw.
ſchn. ſichere

St
Hilf. d. Schül.
v. Profeſſ. D.
sPpfrauklizeVogel

Hamburg 39 Hsd.
Auskunft frei! Rückporto!

r e e z e

v

Neu!
Soeben erſchienen!
Heimliche

Abtreibung
oder ärztlicher

Eingriſf
Warum ſind die 218 und 219
des St. G. B ein ſchweres
Inrecht an werdenden Müttern

Aufllürungsſchrift
der die Abtreibungs-

paragraphen

von Dr. Kronheim
Arzt in Brandenburg (Havel)

Anerkannt
von bekannten Perſönlichkeiten

Preis M. 1.50

Zu beziehen du rcch:

5 F

Vuchhdlg. Volksſtimme,

Große Ulrichſtraße 27.

c

t

Paul Johne
Fernr. 2650 Halle (S.) Zwingerſt. 22

Feine Damen und Herren
Moden nach Maß

unter Verwendung beſter Futaten
bei äußerſt billigſter Preisſtellung.

Sländig woh'aſſortiertes Stoff ager

Marienstraße 2
2 Minuten v. Bahnhof entfernt.

Telephon 5692.
Spezialität Herren -slärke- Wäsche.

Famil.-Koll- u. Naßüwäsche n. Gew. u. Stüch

n S 3

Damen- u. Kinderhüte
für die

Frühiahr- und Sommerſaiſon
in großer Auswahl.

Else Pitzschker, Inh, M. Emsol
Merſeburg, Große Ritterſtraße 1

7

Jeder bese

Stellen finden.

Ordentliche

Zeitungs- Austräger
geſucht.

Verlag Volksstimme,
Ulrichstrasse 27.S

Junger Mann,
der mit z2eichnerischen Arbelten ve traut iſt und
bereits Lohnarbelten erledigt hat, für Betr ebsbüro eines
Kaliwerkes im Halliſchen Revier geſucht. Vorerſt Schichilohn.
Antr tt ſofort. Meldungen unt. V. St. 50 an die Exped. d. Zig.

ſern viterfels ſoween

Durch die Zweigſtelle des Fürſorgevereins für deutſche
Räückwanderer in Magdeburg, H ndenburagſtraße 17 gelangen
Bekleidungsgegenſtände aller Art aus Reichsbeſtänden an

ückwanderer. Flüchtlinge, Kriegsbdeſchädigte und minder
bemiitelte Selbſtverbraucher zum Verkauf.

Die Zweigſtelle nimmt auch Sammelbeſtellungen vor
Gemeinden, gemeinnützigen Verbänden uſw. entgegen undgibt auf ſchriftliches e Preisliſten ab.

Bitterfeld, den 1 April 1921.

erinnere bel Einkäufen sich und den Ver-
Käufer bezw. Geschäftsinhaber an den in-
seratentell der Volksstimme und besuche
nur solche Veranstaltungen, zu denen durch
Anzeige in der Volksstimme eingeladen wird.

Der Kreisausſchuß, Kreiswoklkakrts am

r kn-cclhccclcCccoh-——

und
ruſſiſe
Fried
mend

L

Mona
gang
teug
März
Die A
ling,
Pfund
auusful
vergli
Pfund
rung

2

nehre
reits
ſchaft

L

zufolg
Abkon
afgha:
zu lie

9

melde
Griech
nehm
Rüclkſe

Als
tatſäe
Offizi
ſtanti

2

geſtell

ren
Dieſe
blick



hend
aßen-
Paar
rhut,

Halle, Sonnabend, 9. April 1921.

Wie viel Steuer muß ich zahlen? Muß ich noch nach
zahlen, weil meine Jahresſteuer durch den Steuerabzug
nicht völlig gedeckt iſt? Oder bekomme ich etwas herans-
bezahlt, weil mir mehr abgezogen wurde, als ich an
Jahresſteuer ſchuldig bin

So fragt ſich jetzt, nachdem das Einkommenſteuergeſetz
e iſt und der Reichsfinanzminiſter alle Steuer
pflichtigen, die im Jahr 1920 mehr als 10 000 Mk. Ein-
kommen hatten, zur Avgabe einer Steuererklärung aufge-
fordert hat, der Arbeitet, der Angeſtellte und der
Beamte. Durch eine Zuſammenfaſſung der für die Lohn
und Gehaltsempfänger maßgebenden Vorſchriften des Ein
kommenſteuergeſetzes und durch einige praktiſche Beiſpiele
ſoll es dem einzelnen Steuerpflichtigen erleichtert werden,
ſich ſeine Fragen ſelbſt zu beantworten.

Die Steuer wird jeweils erhoben fur das Rechnung s-
jahr, das am 1. April beginnt und am 31. März endigt.
Sie bemißt ſich aber nach der des Einkommens des
letzten Kalenderjahres. Beim Lohn- und Gehalts-
einpfänger, dem ſeit dem 1. Juli 1920 von einem ſteuer
pflichtigen Einkommen bis zu 15 000 Mt. ſofort 10 Prozent
einbehalten wurde (bei höherem Einkommen 15 bis 55 Pro-
zent), wird dieſer bereits abgezogene Betrag auf die Jahres-
ſchuld v r chnet. Und zwar iſt auf die Steuer des
Jahres 1920 anzurechnen der bis zum 1. April 1921 ein-
vehaltene Betrag.

Wie iſt nun bei Abgabe der Steuererklärung
zu verſahren? Wir nehmen an, es handle ſich um Steuer-
pflichtige, die nur Arbeitseinkommen hatten. Ein-
zutragen iſt Lie Heſamtſumme des vom 1. Januar bis zum
31. Dezember 1920 bezogenen Lohnes oder Gehalts. Eine
Aufwandsentſchädigung, die z. B. der fern von der Heimat
tätige Monteur neven ſeinem regulären Lohn bekommt, die
Speſen des reiſenden Kaufmannes, die Diäten für Dienſt-
reiſen, eine Aufwandsentſchädigung aus einer öffentlichen
Kaſſe (die der Schöffe, der Geſchworene, das Steuerausſchuß-
mitglied, der Stadtverordnete, der Gemeinderat, der Abge-
ordnete uſw. bekommt) bleibt dabei außer Berechnung.
Ein etwaiges Arbeitseinkommen der Ehefrau iſt, ſoweit
es nicht im eigenen Vetriebe des Ehemannes (Gewerbe,
Landwirtſchaft) gewonnen wird, nicht mit dem Ein-
kommen des Ehemannes zuſammen zu rechnen, ſondern ge-
nau wie das des Mannes ſelbſtändig zu veranlegen.
Das Arbeitseinkommen minderjähriger Kinder iſt in
jedem Falle ſelbſtändig, alſo nicht mit dem Einkommen des
Vaters oder der Muter zu veranlagen. Der Geſamtbetrag
der am Lohn oder Gehalt vorgenommenen Steuerab-
züſge iſt zum Einkommen hinzuzurechnen, aber nur für die
in das Kalenderjahr 1920 fallenden Wochen oder Monate.
Denn die Höhe der Steuer berechnet ſich nach dem Geſamt-
betrag des Einkommens einſchließlich des als Steuer
abgezogenen Teils.

Abzuziehen von dem ſich ergebenden Einkommen
ſind die durch Fahrten zwiſchen Wohn und Arbeitsſtätte
entſtehenden Koſten, ſodann der Mehraufwand der etwa
dadurch entfteht, daß das Mittageſſen ſtatt im eigenen Haus
halt im Speiſehaus eingenommen werden muß, ferner Mehr-
nufwendungen im Haushalt, die durch Erwerbstätigkeit der
Ehefrau notwendig werden, die Koſten etwaiger beſonderer
Arbeitskleider, die Beiträge zu Kranken-, Unfall, Haft
„flicht, Angeſtellten Jnvaliden- und Erwecbsloſen
verſicherung, zu Witwen-, Waiſen und Penſionskaſſen, und
zwar nicht nur die Beiträge für den Steuerpflichtigen ſelbſt,
ſondern auch die für ſeine nicht ſelbſtändig veranlagten
H5aushaltsangehörigen, die Beiträge zu h (dieſe
nis zum Jahresbetrage von 100 Mk.), die Verſicherungs-

prämien für Verſicherungen auf den Todes oder Lebens-
fall (bis zum Jahresbetrage von 1000 Mk.), die Beiträge
zu Beruſsvereinigungen, etwaige Beiträge an kultur-
ördernde, mildtätige, gemeinnützige oder politiſche Ver-
rinigungen (bis zur Höhe von 10 Prozent des ſteuerbaren
Einkommens).

Der nach Vornahme dieſer Abzüge verbleibende Vetrag
iſt das „ſteuerbare Einkommen“. Es unterliegt
ohne weitere Kürzung der Beſteuerung; denn die ſteuerfreien
Finkommensteile von 1500 Mk. für den Steuerpflichtigen,
500 Mt. für ſeine Ehefrau und jedes nicht ſelbſt ſteuerpflich-
tige minderjährige Kind ſind geſtrichen. Die Steuer be-
trägt 10 Prozent des ſteuerbaren Einkom-
men s, wenn das Einkommen 24000 Mk. nicht überſteigt.
Ueberſteigt es dieſe Grenze, ſo beträgt die Steuer für die
nächſten 6000 Mk. 20 Prozent, für die folgenden 5000 Mk.
25 Prozent uſw. Der Betrag der Steuer ermähßigt ſich
aber für den Steuerpflichtigen, für ſeine Ehefrau und für
jedes nicht ſelbſt ſteuerpflichtige minderjährige Kind um

2. BVeilage zur Volksſtimme.
5. Jahrgang Nummer 82

120 Mk. Wenn das Einkommen über 60 000 Mk. beträgt,nur um 60 Mk. wenn es mehr als 100 000 Mk. beträgt, ſänt

die Ermäßigung ganz weg. Der erhöhte Betrag der Er-
mäßigung von 150 Mk. für jedes Kind gilt für das Rech-
nungsjuhr 1920/21 noch nicht. Als Kinder gelten neben den
Abkömmlingen auch Stief-, Schwieger-, Adoptiv- und Pflege
kinder ſewie deren Abkömmlinge.

Liegen beſondere wirtſchaftliche Verhält-niſſe vor. die die Leiſtungsfähigkeit weſentlich beein-
trächtigen, ſo kann die Steuer bei einem ſteuerbaren Ein-
kommen von nicht mehr als 10 000 Mk. ganz erlaſſen,
bei einem ſteuerbaren Einkommen von nicht mehr als
20 000 Mk. bis zur Hälfte, bei einem ſteuerbaren Ein-
kommen von nicht mehr als 30000 Mk. bis zu einem
Viertel ihres Betrages ermäßigt werden. Hierzu iſt
natürlich ein beſonderer Antrag erforderlich. Als ſolche be
ſonders belaſtende Verhältniſſe gelten außergewöhnliche Be
laſtung durch Unterhalt und Erziehung der Kinder, Verpflich-
tung zum Unterhalt mittelloſer Angehöriger, Krankheit,
Unglücksfälle uſw.

Die Ermäßigung des Steuertarifs, der jetzt bis zu
24 000 Mk. den gleichmäßigen Satz von 10 Prozent vorſieht,
während nach dem bisherigen Tarif bei einem Einkommen
von 24 000 Mk. die oberſten 1000 Mt. ſchon mit 29 Prozent
erfaßt wurden, hat zur Folge, daß bei rechtzeitigem Beginn
des Steuerabzugs am 1. Juli 1920 der abgezogene Betrag in
der Regel größer iſt, als die ſchuldige Jahresſteuer. Jn
dieſen Fällen hat das Finanzamt den überſchüſſigen Betrag
dem Steuecpflichtigen ſofort nach der endgültigen Veran-
lagung in bar zu erſt atten. Namentlich dann wird ein
größerer Betrag zu erſtatten ſein, wenn das Einkommen im
Verlaufe des Hahres 1920 nach und nach erheblich geſtiegen
und wenn die Zahl der minderjährigen Kinder groß iſt.

Hier ein Beiſpiel: Der Arbeiter X. hatte in den
erſten zwölf Wochen des Jahres 1920 einen Wochenlohn von
200 Mk., in den folgenden zehn Wochen einen ſolchen von
260 Vck., im Reſt des Jahres (15 Wochen) einen ſolchen von
300 Mk. War er das ganze Jahr hindurch ohne Unter-
brechung beſchäftigt, ſo betrug ſein Jahreseinkommen
13 100 Mk. Davon entfallen auf die Zeit vom 1. Juli bis
31. Dezember 7360 Mk. Jſt er verheiratet und hat er vier
minderjährige Kinder, ſo waren vom Steuerabzug freigeſtellt
für ihn wöchentlich 30 Mk., für ſeine Frau und ſeine vier
Kinder je 10 Mk. zuſammen wöchentlich 70 Mk., das macht
für 26 Wochen (Juli bis Dezember) 1820 Mk. Der zehn-
prozentige Steuerabzug iſt in den 26 Wochen gemacht wor-
den von dem Reſtbetrag von 5540 Mk. und beläuft ſich auf
554 Mk. X. hat aber ſchon für die Zeit vom 1. Januar
bis 31. März 1921, die ja noch zum Rechnungejahr 1920/21
gehört, den Steuerabzug erlitten, der, wenn der Lohn ſeit
31. Dezember gleich geblieben iſt, ich auf weitere 299 Mk.
beläuft. Jm ganzen ſind ihm alſo vom 1. Juli 1920 bis
zum 1. April 1921 als Steuer abgezogen worden: 554 299

843 Mk.
Wieviel iſt er auf Grund ſeiner Steuererklärung an

Jahresſteuer ſchuldig Von ſeinem Jahreseinkommen
im Betrage von 13 100 Mk. zieht er ab 150 Mk. für Fahr-
geld, 300 Mk. für Mehrkoſten des im Speiſehaus einge-
nommenen Mittageſſens, 200 Mk. für Abnutzung eines
Maſchiniſtenanzuges, Mehraufwand für den Haushalt in-
folge Erwerbstätigkeit der Ehefrau hat er nicht, da die Frau
vier Kinder zu pflegen hat und nicht erwerbstätig ſein
kann. Aber er zieht weiter ab für Verſicherungsbeiträge
350 Mk., Beitrag zur Sterbekaſſe 50 Mk., Lebensverſiche-
rungsprämie 650 Mk., Gewerkſchaftsbeiträge 200 Mk., Par-
teibeiträge 50 Mk., zuſammen 1950 Mk. Bleibt übrig ein
ſteuerbares Einkommen von 11150 Mk., oder
nach unten auf volle hundert Mark abgerundet 11 100 Mk.
Davon 10 Prozent ergibt 1110 Mk. Dieſe Steuer er-
mähßigt ſich für den Steuerpflichtigen, ſeine Ehefrau und
ſeine vier Kinder um je 120 Mk. 720 Mk. Es ver-
bleibt ſomit eine jährliche Steuerſchuld
von 390 Mk. Da X. bereits 843 Mk. durch den Steuerabzug
bezahlt hat, ſind i hin 453 Mk. zu erſtatten.

Jſt X. unverheiratet und hat er nur für ſich ſelbſt
zu ſorgen, ſo waren vom Steuerabzug nur 30 Mk. wöchent-
lich frei zu ſtellen und er hatte bis zum 1. April auf dem
Wege des Steuerabzugs bezahlt 1009 Mk. Belaufen ſich in
dieſem Falle ſeine geſetzlich zuläſſigen Abzüge ſtatt auf
1950 Mk. nur auf 1400 Mk., ſo bleibt ein ſteuerbares
Einkommen von 11700 Mk. Davon 10 Prozent ergibt
eine Jahresſteuer von 1170 Mk., die ſich um 120 Mt.
ermäßigt, alſo ſchließlich 1050 Mk. beträgt.

Wieviel Steuer muß ich zahlen?
zahlen, der verheiratete X. mit vier Kinder bekommt
453 Mk. zurückerſtattet.

Nach den bisherigen Beſtimmungen hätte die
Jahresſteuer des verheirateten X. 927 Mk. betragen und er
ätte 74 Mt. nachzuzahlen, der ledige T. häte 1490 Mk.De hresſrene zu tragen, alſo 481 Mk. nachzuzahlen. Dazu

wäre möglicherweiſe noch eine Gemeindeſtener vom
ſteuerfreien Mindeſteinkommen gekommen, die nun weg-
fällt, weil es kein „ſteuerfreies Mindeſteinkommen“
mehr gibt.

Hätte der Steuerabzug ſtatt am 1. Juli erſt am 1. Auguſt
begonnen, ſo würde ſich bei dem verheirateten X. der zu er-
ſtattende Beitrag um etwa 80 Mk. ver mindern bei
dem ledigen der nachzuzahlende Betrag um etwa
95 Mk. erhöhen.

öbziules.

Soziale Bauwirtſchaft. Unter dieſem Namen gibt der von
den baug werblichen Arbeiter und Angeſtelltenverbänden Deutſch
lands gegründete „Verband ſozialer Baubetriebe“ ſeit Anfang die-
ſes Jahres eine Zeitſchrift heraus, deren Zweck der Kampf gegen
die privatkapitaliſtiſche Wucher- und Profitwirtſchaft im Bauge-
werbe, die gemein wirtſchaftliche Beratung der ſtaatlichen und
kommunalen Baubehörden, die Förderung der Sozialiſierung auf
dem Gebiete des Bau und Wohnungsweſens und die Heranbil
dung ſozialiſtiſcher Wirtſchaftsführer aus den Kreiſen der bau-
gewerblichen Kopf- und Handarbeiter iſt. Bis jetzt ſind 8 Num-
mern der „Sozialen Bauwirtſchaft“ erſchienen, die äußerſt wert-
volles Material für den ſozialiſtiſchen Aufbau unſerer Bau und
Wohnungswirtſchaft enthalten.

Wir machen hiermit alle Körperſchaften und Perſonen, die
mit dem Bau- und Wohnungsweſen zu tun haben, auf dieſe ZJeit-
ſchrift aufmerkſam. Jnsbeſondere die ſtaatlichen und kommunalen
Baubehörden und Baubeamten, die Staats- und Gemeindeparla
mente, die Wohnungs- und Bodenreformer, die im Vordergrunde
der Bauarbeiter- und Sozialiſierungsbewegung ſtehenden Ge
werkſchafter, ſowie die Wirtſchafts- und Sozialpolitiker aller Art
werden in ihr reichhaltiges Material zur Förderung gemeinwirt-
ſchaftlicher Beſtrebungen auf dem Gebiete des Bau- und Woh-
nungsweſens finden.

Die 14tägig erſcheinende Zeitſchrtft koſtet vierteljährlich
15 Mark (Gewerkſchaften und Gewerkſchafts mitglieder erhalten ſie
für 9 Mark). Sie iſt zu beziehen vom „Verband ſozialer Bau
betriebe“, Berlin W. 50, Augsburger Straße 61.

Jugeudbewegung.

Jn der Jugendbeilage ſollen in Zukunft Berichte über
beſondere Veranſtaltungen, Monatsprogramme uſw. er-
ſcheinen, damit die Vereine untereinander näher bekannt
werden und Fühlung miteinander nehmen können. Berichte
für die nächſte Nummer der Jugendbeilage müſſen bis ſpäte
ſtens Mittwoch, den 20. April, in den Händen der Bezirks
leitung ſein.

Sogleich machen wir darauf aufmerkſam, daß umgehend
die Berichtsbogen für das fällige Quartal eingeſandt werden.
Ortsgruppen, die in irgend einer Weiſe im Rückſtand bleiben,
werden in der nächſten Nummer bekannt gegeben.

Die Bezirksleitung.
Unter ſalſcher Flagge.

An einigen Stellen wird eine Zeitung mit dem Titel
„Deutſcher Sozialiſt“ feilgeboten. Das Blatt iſt eine Sumpf-
blüte aus dem Reiche der Pöhner Kahr- Eſcherich, ein übles
antiſemitiſches Hetzorgan, das mit Sozialismus nichts, aber
auch gar nichts zu tun hat. Der Titel iſt auf grobe Jrre
führung berechnet. Als Herausgeber zeichnet ein Hans Vey
in Nürnberg. Der angenehme Mitbürger iſt vor einigen
Tagen wegen Beleidigung eines Nürnberger Parteigenoſſen
zu 200 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden. Den Nürnberger
Arbeitern iſt Vey aus der Zeit der bayeriſchen Räte-
republit wohl bekannt; denn er war einer der damaligen
Wortführer der Kommuniſten und ſeiner Tätigkeit ſind blu-
tige Zuſammenſtöße mit zu verdanken, bei denen brave Ar-
beiter den Tod fanden. Vey war auch bei einem Konſor-
tium von Antiſemiten, das zu jener Zeit den Kommuniſten
Geld zu einer Zeitung gab. Das wurde ihm vor Gericht
vorgehalten und Vey gab ab, daß er nur bei den Kommu-
niſten geweſen ſei, um zu horchen. Seine Lochkſpitzelei gibt
er alſo ſelbſt zu. Nun hat er eine neue Partei gegründet,
die er „Deutſchſozialiſtiſche Partei“ nennt. Jn Magdeburg
ſoll eine Orisgruppe dieſer verkappten Antiſemiten beſtehen.
Unſere Parteigenoſſen werden gut tun, den Herrſchiften
energiſch auf die Finger zu klopfen, wenn ſie irgendwo

Der unverheiratete hat alſo noch 41 Mk. nachzu- öffentlich auftreten ſollten.

Gardinen
De nebenstehenden Nngebote
sagen, was qugenblicklich
besonders pteiswert
be uns ervorben werden Kann.

Futhic Co.

in schweren uncddh
leichten Geweben.

Röbelsioffe

Auſt und Etamin tar Gardinen

Scheibengardinen, abgepasst und Neterware

Bettdecken für 1 und 2 Betion. 1000 bis 170 d. 120 M. v. 70 M.

Farbige Jadras- Garnituren 750
Restbestäncke von Gatdigen er Fene

Tüllstoffe r Gardinen und Stores 60 bis
Eardinen, abgepasst, geweobt und gestleckt

äragerdnen- Rünstſer-Gardinen, 2 riegel und 1 Behang 200 dis 110 N. u. 95 M. u. S

r Stores, gewobt und gestic t. 600 bis 100 31. u, 90 M. v. 80 v.
Uebergardinen-m Earcdinen, Meterware 38 pis 30 N. u, 20 M. v. 15

39 M. u, 24 M. u.
e

600 bis 175 31. u. 110 U. u. 85S v.

Remden-

tuche
von N. 10.50 an,

45 dis 80 A. v. 24 M. v. 18 u.

30 bis 12 N. u. 8 M. v. S, 50

in versohiedenen
Breiton. für ILeib-
und Wirtschafts-

Wäseche.

vie 240 M. u. 160 M. u 155 v.

unter Preister
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Der Achtfundentag bedroht!

Es iſt ein offenes Geheimnis, daß die Unternehmer dem
Achtſtundentag wenig gewogen ſind. Sie gehe unab
läſſig, ihn zu beſeitigen. Bisher find dieſe Bemühungen ge-
ſcheitert an dem entſchloſſenen Widerſtand der geſamten
Arbeiterſchaft, für die der Achtſtundentag eine der grund-
legenden wirtſchaftlichen und zugleich auch kulturellen Er-
rungenſchaften der Rerolution iſt. Jetzt kommt den Unter-
nehmern in ihren 277 den Achtſtundentag abzu-
hauen. das Reichſsarbeitsminiſterium zu Hilfe
war getraut man ſich noch nicht recht, den Achtſtundentag
zu beſ. itigen, weil man befürchtet, daß die erwachſene Arbei-
erſchaft dieſen Verſuch als eine offene Provokation anſieht.
Darum verſucht man es zunächſt bei der Jugend, und zwar
n verſchleierter Form, damit es nicht allzuſehr auffällt.

Die Sach ſieht harmlos gus. Das Reichsarbeitsminiſte-
um bringt einen Geſetzentwurf ein über die Rege-
ung der Arbeiiszeitgewerblicher ArbeiterDarin heißt es im S 4: „Die dienen eines gewerb

ichen Arbeiters durch die Arbeitszeit und die für den Unterricht in der Seruſsſaaie verwendete Zeit zuſammen darf
nerhalb einer Woche 54 Stunden nicht überſchreiten.“
Praktiſch würde dieſe Beſtimmung auf die geſamte arbeitende
Jugend Anwendung finden, die die Fach oder Fortbildungs-
ſchule beſucht. Für ſie würde ein ſolches Geſetz eine rin
Verſchlechterung bedeuten und die Arbeitszeit mit
einem Schlage um ein ganz beträchtliches vermehren.

Die arbeitende Jugend S unter Führung des Ver-
vandes der Arbeiter-Jugend- Vereine Deutſchlands in den
letzten zwei Jahren einen zähen Kampf geführt für die Ein-
rechnung der Schukzeit in die Arbeitszeit. Dieſer Kampf iſt
zu ihren Hunſten entſchieden worden, denn es wurde vor
ängerer Jeit eine auch von den oberſten Gerichten beſtätigte
Beſtimmung geſchaffen, wonach die Unterrichtszeit in der ge-
zlichen Fach und Fortbildungsſchule in den achtſtündigen

Arbeitstag eingerechnet wird. Dieſe Beſtimmung war ſelbſt
erſtändlich, denn die Fach- und Fortbildungsſchulen dienen
n der Hauptſache der beruflichen Ausbildung der

Jugend, ſo daß der Schulbeſuch dem Unternehmer zugute
tommt und ſomit als Teil der eigentlichen Lehre des Jugend-
lichen angeſehen werden muß. Jn den und Fortbil-
hungsſchulen iſt teilweiſe ſchon ein weitgehender Arbeits-
unterricht durchgeführt, ebenſo beſtehen vielfach in Ver-
indung mit den Betrieben bereits Lehrwertſtätten, ſo
daß es ſich hierbei um einen wichtigen Teil der praktiſchen
Lehrlings- und Berufsausbildung handelt. Dieſe ſechs Stun
den Unterricht in der Woche ebenſoſehr im Jntereſſe
des Unternehmers wie des Lehrlings und müſſen daher auf
alle Fälle in die Arbeitszeit eingerechnet werden.

Es iſt geradezu unverſtändlich, daß das Reichsarbeits-
miniſterium ſeine Hand z einer derartigen Verſchlechterung
der Arbeitsbedingungen de
Standpunkt des Miniſteriums wirkt um ſo ſchlimmer, wenn
man bedenkt. daß die Beſtrebungen der geſamten Arbeiter-
ſchaft von jeher darauf gerichtet ſind, der arb. itenden Jugend
beſondere Erleichterungen und einen m Schuß im
Arbeits und Berufsleben zu gewähren. er Jugendliche
edarf dieſes Schutzes im viel ſtärkeren Umfange wie der
Srwachſene. Der jugendliche Körper iſt noch ſchwach und
venig widerſtandsfähig, den Anforderungen einer langen
Arbeitszeit beſonders in ſchweren Berufen nicht ge-
wachſen. Zieht man noch in Betracht, unter welch ungünſti-
gen Bedingungen namentlich unſere heutige Großſtadtjugend
aufwächſt, denkt man die ſtarke Unterernährung, die trauri-
gen Wohn und ſozialen Verhältniſſe, dann begreift man
nicht, wie ein Reichsarbeitsminiſterium zu einem ſolchen Ge
ſetzentwurf kommen kann. Statt einer Verlängerung hätte
es einer Verkürzung der Arb.itszeit das Wort reden
nüſſen. Der Verband der ArbeiterJugend- Vereine Deutſch
lands tritt dafür ein, daß für die Jugend, wenigſtens für die
füngeren Jahrgänge und die beſonders ſchweren Berufe, die
ſechsſtündige Arbeitszeit eingeführt wird. Jn
manchen leider noch zu wert Berufen hat ſich die
rbeitende Jugend dank der Unkerſtützung der Erwachſenen
vereits den ſiebenſtündigen Arbeitstag erkömpft und wird
ich mit Händen und Füßen dagegen wehren, daß ihr mit
Hilfe des Arbeitsminiſteriums dieſe beftheidene Errungen-
chaft wieder genommen wird.
Eine wichtige Forderung der arbeitenden Jugend iſt der
freie Sonnabend-Nachmittag, wie er ebenfalls
in manchen Betrieben und Berufen bereits gewährt wird.
Mehr Freizeit, ein freier Sonnabend-Nachmittag. Anſpruch
auf einen jährlichen Erholungsurlaub hier liegen einige
der Möglichkeiten geſetzlicher Jnitiative, die einer wahrhaft
ſozialen Einſicht und der Liebe zur Jugend entſprechen wür-
den. Jn Rot und Elend, eingeſpannt in das Arbritsjoch,
krank und unterernährt, ſiecht die Jnduſtrieingend in der
Großſtadt dahin. Jede Stunde Freizeit mehr b. deutet für ſie
mehr Lebensfreude, mehr Sonnenſchein, mehr Helegenheit,
an ſich ſelbſt zu denken und zu arbeiten. Hier liegen dank-
hare Aufgaben für den Geſetzgeber, um der Jugend den Weg
zu einem kraftvollen, geiſtig und körperlich rüſtigem Men
chentum zu erſchließen. Denn eine geſunde lebensfrohe
Jugend wird auch in ihrer Berufsarbeit mehr leiſten als
eine kranke, überarbeitete, geiſtig und körperlich unent-
wickelte Jugend.

In einer ausführlichen Denkſchrift hat der Verband der
W end Vereine Deutſchlands vor beinahe ztoei
Jahren ein Jugendſchutz- und Erziehungsvrogromm für die
irbeitende Jugend aufgeſtellt und der Reichsregierung unter
zreitet. Erſt kürzlich iſt dieſe Denkſchrift, ſoweit es ſich um
den beſonders dringenden Lehrlings- und Jugend'chutz han-
delt, erneuert und dem Reichsarbeitsminiſterium übergeben
worden. Von äll dieſen Forderungen iſt bisher trotz wieder-
holten Drängens nichts verwirklicht worden. Statt deſſen
kommt ein Geſetzentwurf, der eine gerad. zu unerhörte Ver-
ſchlechterung der Lebenshedingungen der Jugend bedeutet

r Jugend bietet. Dieſer unſoziale

die das Reichsarbeitsminiſterium im Januar
auf unſere en erteilt hat: „Die hier ini

Wie ein Hohn wirkt e ſolchen S die Antwort,
Wie

orderu
reitung befindli eſetzentwü dieſe Gegenſtände
(Arbeitszeit uſw.) werden den Schutz der Jugend beſonders

Schutz der Jugend nicht beſſe rWenn ugend n rwird als in dieſem erſten Geſetzentwurf dann tut
arbeitende Jugend beſſer, auf einen wilden en
„Schutz“ überhaupt zu verzichten. Es wi
das Reichsarbeitsminiſterium ſich endlich an ne
gegenüber der arbeitenden Jugend beſinnt und du eifende
geſetzliche zur Herbeiführung eines gro ügigen

chutzes trifft. Gegen die geplante Verlängerun
rbeitszeit, die nichts anderem dient als dem nackteſten

Profitintereſſe des Unternehmers, muß auf das entſchiedenſte
Verwahrung eingelegt werden! Es handelt ſich hier nicht
allein um die Jntereſſen der Jugend, ſondern der
erwachſenen Arbeiterſchaft. Die vorgeſchlagene Beſtimmun
bedeutet die erſte Durchlöcherung des Achtſtundentages, u
wenn hiermit einmal der Anfang gemacht iſt, gibt es kein
Halten mehr. Hierüber muß und wird ſich die erwachſ. ne
Arbeiterſchaft völlig klar ſein, und darum kann es auch gegen
einen ſolchen Anfangsvexſuch nichts anderes geben als rück-
ſichtsloſe, entſchloſſene, einmütige Abwehr.ſchtoff Wer hard Weimann.

Wohin gehört unſere Jugend
Des Volkes koſtbarſtes Gut iſt ſeine Jugend, weil ſie ſeine Zu

zunft verkörpert. Wie aber hütet das deutſche Volk die kommende
Generation? Noch immer herrſcht jene Kurzſichtigkeit der vor-
repolutionären ſpieß bürgerlichen Jugenderziehung. Noch immer
iſt die Jugend mehr Objekt als Subiekt. Noch immer glaubt man,
die Jugend mit Verſtändnisloſigkeit zu Menſchen heranbilden zu
können. Es muß unbedingt mit allen Vorurteilen, vornehmlich
in erzieheriſcher und moraliſcher Hinſicht gebrochen werden.

Das Proletariat, das von jeher nach neuen Lebensformen
ringt, muß hier bahnbrechend vorangehen. Der Sozialismus
ſchafft nicht nur dem Erwachſenen Erlöſung, ſondern er will auch
der Jugend eine lichtere und ſchönere Zukunft beſcheren. Wir
wollen die arbeitende Jugend befreien von geiſtigem Zwang und
Unſelbſtändigkeit. Die deutſche arbeitende Jugend hat ſich des
halt eine Orxganiſation geſchaffen, die dem freien Willen der
Jugend die größte Freiheit gewährt die Arbeiterjugendbewe-
gung. Die jungen Proletarier ſollen ſich im Umgang von Menſch
zu Menſch bilden.

Wir wollen Selbſterziehung. Wir wollen alle Umatur be
ſeitigen, wir wollen die Mauer einreißen, die von Jugend auf
zwiſchen den Geſchlechtern errichtet iſt.

Wir wollen ſingen, wandern, ſpielen und tanzen. Wir wollen
aber auch ernſte poſitive Arbeit leiſten

Wir wollen vorbereiten auf jene Zeit, da die Jugend berufen
iſt, das, was die Väter begannen, das große Werk des Sozialis
mus, ſeiner Vollendung entgegenzuführen. Jene kommende Zeit
muß ein reifes und großes Geſchlecht vorfinden.

Hinweg mit der Jugend vom Tanzboden, vom Kino, vom
Zigarettenqualm.

Hinein mit der Jugend ins Jugendheim zu edlem Vergnügen
und ſelbſterwählter Arbeit.

Arbeitereltern! Das ſind die Ziele der Arbeiterjugendvereine.
Dieſer Organiſation könnt Jhr Eure Kinder anvertrauen.

Arbeiterjugend! Erkläre noch heute deinen Beitritt.

zwölf Sätze für den Sozialiſten.
Von Karl Weſterhauſen.

Sozialiſt ſein. Pppt ein Herz voll glühender Sehnſucht, voll un
erſchütterlicher Hoffnung haben.

m heißt: an den Sieg des Guten, der Getechtigkeit
glauben.

Sozialiſt ſein, heißt: im Sozialismus Weltanſchauung, richt nur
Wirtſchaftsſyſtem erblicken.

Sozialiſt ſein, heißt: durch Lebensführung ſiberzeugender wirken
als durch das Lehrgebäude.

Sozialiſt ſein, heißt: Seelenpflege treiben, um nicht in tönernem
Formenkult zu erſtarren.

Sozialiſt ſein, heißt: Kämpfer ſein gegen das eigne, ſelbſtherr
liche Jch.

Sozialiſt ſein.
machen.

Sozialiſt ſein, heißt: durch Hebung der Eige
heitskultur fördern.

Sozialiſt ſein, heißt: nicht nur aus eigener Not, ſondern auch aus
Vernunft und Mitgefühl eintreten für die Ausgebeuteten.

Sozialiſt ſein. heißt: als Jdealiſt den Zuſammenſchluß der Maſſe
nicht verachten.

Sozialiſt ſein. heißt: nicht dem Maſſentrieb blindlings folgen,
ſondern ihn klären und ihm Neuland ſuchen.

Sozialiſt ſein, heißt: nicht eine verderbliche Klaſſenſelbſtſucht durch
eine eue Maſſenſelbſtſucht erſetzen.

Vom Reichsjugendtag.

Jn der Märznummer des „Führers“ wird folgendes über den
nächſten Reichsjugendtag in Bielefeld geſchrieben:

Alſo, fein werd es. Das ſteht feſt. Leſt, was in Bielefeld
alles vor ſich gehen ſoll, und teilt es bei den Veranſtaltungen mit!

Die Bielefelder Freunde rechnen mit einiger Beteiligung von
4000 bis 5000 Jugendlichen. Sie ſollen diesmal möglichſt alle in
Privaiquartieren untergebracht werden. Falls dieſe nicht reichen,
ſtehen uns die Turnhallen zur Verfügung. Die Verpflegung iſt
bereits geregelt: Es gibt Erbſenſuppe. Das übrige muß jeder
ſelbſt m.tbringen.

Die Tagnng ſelbſt wird wie ſolgt vor ſich gehen:

der Gaktung nutzbar

ltur die Menſch-

ſein Eigenlebenheißt:

Jugenöbeilage der „Volksſti m d
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Seunsbend, 30. Juli, nachmittags: Empfang der Teilnehmer
und Beſichtigungen; abends: Froße Jugendfeier auf der Sparren
burg, verbunden mit bengaliſchem Feuerwerk.

Gonuntag, 31. Juli, vormittags: Wettſpiele und Preistanzen
auf prächtigen Sp.elwieſen; mittags: Große internationale Kund

nung in der Stadt; nachmittegs: F dex Spiele auf den
ieſen; abends: Jugendfeiern und in großen Feſtſälen

in der Stadt.
Monkag, 1. Anguſt: Reichskonferenz des Verbandes auf der

Sparrenburg.
Montag und folgende Tage Wanderungen durch das Weſer-

bergland, den Teutoburger Wald, das Sauerland und Fahrten in
das Jnduſtriegebiet. Für dieſe Ferienfahrten werden in der „Ar-
be ter-Jugend“ noch nähere Einzelheiten mitgeteilt.

Jeder Teilnehwer hat einen Feſtbheitrag von 10 Mart
an feine Vereinsleitung zu entrichten. Der Hauptvorſtand ſtellt
den Vereinsleitungen Anmeldungsformulagare zu, anf
denen angegeben werden muß, wieviel Burſchen und Mädel teil
nehmen. Für jeden Teilnehmer wird ſodann eine Feſtkarte per
Rachnahme den Vere, nsleitungen zugeſchickt.

Das iſt der ungeſfähre Plan. Je mehr kommen, deſto ſchöner
wird es. Alſo werbt und ſpart!

Unſere hol ländiſchen Jugendfreunde ſparen ebenfalls;
ſie werden ganz beſtimmt vertreten ſein, ebenſo die Genoſſen und
Genoſſinnen aus den übrigen Ländern.

Regeln für Spielleiter.
1. Beginne nur dann mit einem Geſellſchaftsſpiel, wenn die

Allgemeinheit dazu aufgelegt iſt.
2. Sei dir vorher ſtets über den Gang des auszuführenden

Spieles im tlaren, damit du es ſicher leiten kannſt.
3. Rimm bei der Veranſtaltung von Spielen ſtets Rückſicht

auf die Zuſammenſetzung der Geſellſchaft nach Geſchlechtern und
triff dann die Auswahl zwiſchen Splelen bei denen es der Mit
wirlung be der Geſchlechter bedarf und ſolchen, die auf einfache
Art unternommen werden.

4. Tritt immer mit Selbſtändigkeit und Sicherheit auf, dann
wirſt du während des Spielverlaufes die Zügel in der Hand be
halten.

5. Sorge dafür, daß gleich bei Beginn des Spreles die nötige
Ordnung herrſcht; iſt einmal Unruhe und Diſziplinloſigkeit ein
geriſſen, dann hält es ſchwer, ein geregeltes Zuſammenſpiel wieder
herbeizuführen.

6. Sei niemals herriſch und gebieteriſch, denn das erregt mit
Recht Widerſpruch und Aergernis der Spieler; ruhige, überzeu-
gende Worte helfen dir mit Leichtigkeit über jeglichen unange-
brachten Widerſtand.

7. Halte. dir ſtets den Zweck des Spieles vor Augen: es ſoll
die Gemüter aufhellen, ein Ausdruck he.teren Frohſinns und ſpru
e Lebensfreude ſein und die Menſchen geſellſchaftlich näher

ingen.
8. Uebe Rachſicht, wenn es etwas laut zugeht; jugendliche Un

gebundenheit und Ausgelaſſenheit laſſen ſich in kein Korſett
zwängen.

9. Tritt aber von vornherein mit aller Entſchiedenheit Un
gebührlichkeiten entgegen, welche ein Ausgarten des Spieles im
Gefolge haben können.

10. Achte darauf, daß alle Teilnehmer vom größten bis zum
kleinſten am Spiel intereſſiert ſind; ermuntere die Schüchternen
und halte die Vorlauten gemeſſen zurück.

11. Dehne kein Spiel zu lange aus.
12. Halte bei Pfänderſpielen ſtets einige Pfänderauslöfungen

bereit.
13. Laß zwiſchen den Spielen eine Erholungspauſe eintreten;

auch iſt es zu empfehlen, durch Rezitationen und Vorleſungen die
Spele zu unterbrechen und ſomit den Abend abwechſlungsreich zu
geſtalten.

Rüſtet zum Vezirks-Jugendtag in Raumburg g. 6.
Während der Pfingſttage findet in Raumburg a. S. das erſte

große Treffen der Arbeiter Jugend des Bezirks Halle ſtatt. Noch-
mals ergeht an alle Ortsgruppen unſeres Verbandes das Er-
ſuchen, dafür Sorge zu tragen, daß dieſe Tagung eine Maſſen
kundgebung wird. Jn Naumburg wolle wir zeigen, daß der Geiſt
von Weimar auch in unſerem Bezirk Früchte getragen hat. Dort
wollen wir untereinander unſere Kräfte meſſen in Spiel und
Sport, dort wollen wir aber auch zeigen, daß wir unſere Erziehung
zur ſozialiſtiſchen Weltanſchauung erkannt haben.

Das Programm
ſieht in großen Umriſſen gezeichnet folgendermaßen aus:

GSonnabend, den 14. Mai: Empfang der auswärtigen Vereine
und gemeinſame Feier.

Sonntag, den 15. Mai: früſh: Ausmarſch nach der Vogel
wieſe, dortſelbſt großes Spiel- und Sportfep (Volkstänze, turne
riſche und leichtathletiſche Spiele, Reigen uſw.); mittags: Ge
meinſamer Einmarſch in Naumburg zum Marktplatz mit Anſprache
nachmittags: Außenſpiele; abend s: Fackelzug durch Raum-

Montag, den 16. Mai: Abmarſch in kleinen Gruppen zu einer
Tageswanderung.

Weitere Anweiſungen erfolgen in Kürze an die einzelnen
Ortsvereine.

Jeder einzelne unſerer Jugendgenoſſinnen und genoſſen muß
nun dazu beitragen, daß Raumburg ein denkwürdiger Tag in der
Geſchichte unſerer Arbeiter Jugend wird. Rüttelt die Sanum-
ſeligen auf, klärt Eure Eltern auf, erſcheint alle mit lachenden,
fröhlichen Herzen, damit Naumburg ein zweites Weimar wird!

Auf zur Tat!

ne eVerantwortlich: Willi Lanzke, Halle.
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Nummer )5 Jahrgang

Das Friedensmahl Erzählung von Supper
einer weiten Geröllhalde vorüber, deren Urſprung nie-
mand kannte, und auf der ein mächtiger Lindenbaum
ragte ſeit Menſchengedenken.

Kam ein Fremder an
dieſem Baume vorbei,

ſo mußte er wohl Zwie-
ſprache halten mit ihm,
mußte fragen: „Wie
kommſt du da her, du
Einſamer? Welches iſt
dein Schickſal, was ſaheſt,

was erlebteſt du
Vielleicht drängten

ſich dieſe Fragen auch
den Einheimiſchen auf.
Aber es kam ihnen nicht
zum Bewußtſein. Jhre
Gedanken über ſolche
Dinge ſtiegen nie ganz
hoch.

So wußten ſie nicht,
warum ſie gerne am
Sonntag zu dem ge-
waltigen Baume kamen.
Sie meinten wohl, es
ſei des ſchönen Schat-
tens wegen. Aber
Schatten gab es auch
in ihren Obſtgärten, in
den engen Gaſſen von
Reunſtetten. Da hätten
ſie nicht den harten Weg
durch die ſonnenheißen
Aecker machen müilſſen.

Sie ſaßen dann im
Geröll, bis ihnen die
Knochen wehtaten. Ein
dumpfes Träumen war
in ihnen, und die Stun-
den ſchlichen. Sonntag,
meinten ſie, ſei das.
Wenn ſie aufſſtanden
und die Glieder reck-
ten, ſagten ſie wohl:
„Schlecht ſitzt mer do.“
Aber von dem, was ihre
abweſenden Seelen ir-
gendwo erlebt hatten,
wußten ſie nichts.
Wenn die beiden

Männer bei ihrem täg-
lichen Arbeitsgang an
dem Banm vorbei-
tamen, ſahen ſie ihn
nicht. Der Werktag lag
um ihn her wie eine
Tarnkappe.
Außer den zweiNeun
ſtettern waren nur
Italiener auf der Ar
beitsſtelle. Eine laute,
bunte Bande, von denen
die meiſten ſehnig, jung,
blizäugig waren. Einige
nur ſtanden im Alter
der beiden Neunſtetter.
Aber auch mit ihnen
war ſchwer zuſammen
zukommen, denn ſie
ſprachen ein Deutſch,

eintönigen Weg zu ihrer Arbeitsſtätte am Straßen
S ohann Weber und Georg Nagel hatten einen langen

J bau. Zwiſchen lehmigen Aeckern führte er hin, an
in dem das Welſche vorſchlug, und weder Georg Nagel
noch Johann Weber verſtanden das Gemiſch reinlich
zu ſichten.

So waren die Neunſtetter auf ſich augewieſen. Ob
ihre Hauen im Takt gingen mit denen der Welſchen,
im Jnnern gab es wenig Uebereinſtimmung.

v

Feſtnehmen eines Plünderers vei den Kommuniſtenunruhen in Mitteld eutſch

Ein großes Zelt war ſeitwärts im Acker aufgeſchlagen
für die Straßenarbeiter. Lange Brettertiſche und un-
gehobelte Bänke ſtanden darin, und im Hintergrund
ſchaltete der ſchwarzhagarige, lachende, junge Koch der
Welſchen. Zwei große Keſſel über zwei Feuerſtellen
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and Phot. Frankl

hatte er zu bedienen, und den Neunſtettern war es
zum Verwundern, wie
flink und vergnügt er
ſein Werk tat. Oft war
ein Sieden, Schmoren,
Braten im Zelt, daß die
Düfte weithin durch die
Luft zogen.

Die beiden Neun-
ſtetter füllten die gro-
ßen Naſen mit den Ge
rüchen. Es duſtete ſo
anders als die Suppen,
die ihnen am Abend
ihre Weiber kochten.
Sie wußten nicht, was
ſie daraus machen ſoll-
ten.

„Für was hältſt d'
's?“ fragte leiſe der
Johann den Schorſch.

„G'ſottene Schnecke
und Roßfleiſch“, gab
ebenſo leiſe der Gefragte
zurück, ſpuckte aus und
arbeitete weiter.

Der Koch mit ſeinen
blitzenden Zähnen und
blitzenden Augen machte
ſich bisweilen an die
beiden, wenn er ſah,
wie ſie ihr hartes Brot
und den Speck aus den
grünen Ruckſäcken kram-
ten und abſeits vom
geſelligen Zelt einſam
ihre ſtumme und küm-
merliche Mahlzeit hiel-
ten. „Miteſſen“, ſagte
er lachend in ſeinem
welſchen Deutſch, „mit-
eſſen, gute Eſſen bei
uns, nix Brot, gute
Eſſen.“

Aber die zwei ſchüt-
telten die Köpfe zu
ſolcher Einladung Die
Welſchen ſollten doch
nicht glauben, daß Neun-
ſteiter Männer den glei-
chen Fraß brauchen
konnten wie Halbwilde.
Am Rain, unfern vom
Zelt, blieben ſie ſitzen,
lauſchten hinüber nach
dem verworrenen Lärm
der Tafelnden, nach dem
Lachen,Sprechen, Teller-

klappern, und es war
ihnen eine fremde, eine
verachtete Welt, die dort
drüben toſte.

Einmal war ein kal-
ter, feuchter Tag. Man
konnte nicht am Raine
unter freiem Himmel
ſitzen. Nebel hingen über
dem Gelände und gelb-
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Wiener ſozialiſtiſche Demonſtration
gegen den Jmperialismus, Kapitalismus und für die Märzgefallenen.
Ludo Hartmann, bisheriger öſterreichiſcher Geſandter in Berlin, an der Spitze

des Zuges vor dem Rathaus

rote Waſſerpfützen, die Ueberbleibſel einer dunklen
Regennacht, ſtanden allerorten. Die Welſchen aber
pfiffen und ſangen bei der Arbeit, als ſei ſtrahlender
Sonnenſchein. Sie ſchwatzten, was kein Menſch ver-
ſtand, und gebärdeten ſich, als ſei etwas Beſonderes
los. Mürriſch und unwirſch hackten und ſchaufelten
die Neunſtetter Männer im Nebelgerieſel.

Aus dem gelt kam das vorbereitende Tellerklappern,
das leiſe, helle Pfeifen des arbeitenden Kochs. Jmmer
das gleiche Liedlein pfiff dieſer Schwarzhaarige. Johann
Weber, der beim Geſangverein von Neunſtetten vorne
dran war, hatte die Weiſe ſchon ganz in den Ohren.
Sie erinnerte ihn an etwas, klopfte immerfort an ſein
Jnwendiges an. Aber er kam nicht dahinter, was ſie
von ihm wollte und woher ſie ihm vertraut ſei.

Würziger, lockender als je kamen heute die Düfte
aus den brodelnden Keſſeln. Georg Nagel ſah auf
ſeine Uhr. Der Hunger fing an, ihn zu plagen. Aber
es kam ihm vor, als ſei es kein Hunger nach hartem
Roggenbrot und zähem Speck. Er richtete ſich auf an
ſeinem Hauenſtiel und blickte nach dem Kameraden
aus. Der ſtand ganz nahe, hatte auch die Naſe in
der Luft und witterte.

„Für was ſchätzt d' 's?“ fragte leiſe der eine.
fette g'ſchmälzte Supp“, gab ebenſo der andere

zurück.
Sie ſpuckten in die Hände und hackten weiter, und

das naſſe Gerieſel ſprühte ihnen ins Genick.
Und nun gab der Koch ſein gebräuchliches Zeichen. Mit

dem Kochlöffel trommelte er auf der umgeſtürzten Blech“ Abtransport der 1870/71 erbeuteten, im Berliner Jeughauſe aufgeſtellten Geſchütze an Frankreich
ſchüſſel und rief dazu gellend etwas Welſches.

We

Es war ein Höllenlärm, den auch die Entfernteſten hören mußten Schneller noch
als ſonſt ließen heute alle ihre Werkzeuge fahren, lachten, ſchrien und drängten in
buntem Gewimmel dem trockenen Zelt und den angeſtammten Plätzen zu.

Auch die Neunſtetter legten die Hauen weg; aber ſie taten es ohne Lärm und be
dächtig. Dann zogen ſie die Schnupftücher und wiſchten ſich die Hälſe und die
Geſichter. Sie ſahen ſich an, als warte jeder, daß der andere etwas ſage. Dann J
ſtampften ſie durch den naſſen Lehm hinüber zu ihren Ruckſäcken, die hart am Zelt
im Trockenen lagen.

„Schorſch!“ „Hm!“ „Heut ſitze mer 'nei.“
Und ſie ſetzten ſich hinein, nahe dem Eingang an die Zeltwand. Es war ihr gutes

Recht, nicht etwa eine Gnade, die die Welſchen ihnen gewähren oder verweigern konnten.
Zuſammengedrängt wie zwei Wellenſittiche ſaßen ſie, nicht beachtet von der lär-

menden Schar. Sie hielten ihre Ruckſäcke auf den Knien, ſchnitten verſteckt, als J
dürfe das niemand ſehen, ihr. Brot ab und kauten mit ernſten, faſt finſteren Geſichtern. J

Johann Weber nahm ſein regennaſſes Hütlein, das ſonſt den langen Arbeitstag
hindurch nicht von ſeinem Kopfe kam, bedächtig ab und legte es neben ſich. Er tat J
es mit einer faſt feierlichen Gebärde, als nehme er eine ſymboliſche Handlung vor.
Eine Handlung, die anzeigen ſollte, daß er hier innen im Zelt bei ſich zu Hauſe und
nicht Gaſt bei den Fremden ſei. Jm Hintergrund hantierte der Koch mit einem
triefenden Schöpflöffel. Die Neunſtetter wußten, daß er und ſein lautes, lachendes
Gehaben ſie nichts anging. Aber ſie mußten doch nach ihm hinſehen und ſich ſeiner
Emſigkeit, ſeiner Beweglichkeit wundern.
J ben e' Zeiſig im Baum iſt der Kerle“, ſagte ganz verſtohlen der Schorſch zum

ohann.
Und auf einmal erſpähte der Vielgeſchäftige bei den Keſſeln die zwei Neunſtetter.

Er kam heran, grinſend, mit lachenden Augen. „Wollen nicht Riſotto, wollen nicht
fragte er und machte die Gebärde des Schöpfens.

weit-Pres-Photo Die beiden ſchauten auf, Meſſer und Brot in den Fäuſten, den harten Biſſen im

Profeſſor
Mund. Sie blickten ſich an und ſchüttelten langſam die Köpfe.

„Wollen nix?“ fragte der Welſche enttäuſcht und gedehnt und bückte ſich nach dem
Hütlein, das neben Johann Weber lag. Ein welkendes Lindenzweiglein, an dem
die winzigen, grünen Nüſſe hingen, zog er aus dem Hutband.
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„Jſt von meine Baum“, ſagte er lachend, „kenne gut.“
„'s iſt von geſtert, vom Sonntich her“, murmelte erläuternd

Phot. FranklMohammedaniſche Rotgardiſten aus dem Gefangenenlager Wünsdorf
nehmen an der Trauerfeierlichkeit für den ermordeten Talaat Paſcha teil

Johann Weber, zu ſeinem Gefährten gewendet, damit der
nicht meine, ein ernſthafter Neunſtetter Mann habe am Werk
tag etwas mit blühenden Linden zu ſchaffen.

„Jſt meine Baum“, wiederholte lachend der Koch und blitzte
die zwei mit ſeinen dunklen Augen an und ſagte viel Welſches
das ſie nicht verſtanden. Dann fragte er noch einmal: „Wollen
nix gute Eſſen? Js nix Gift, nix Gift.“

Johann Weber ſtand langſam auf und tat ein paar Schritte
auf die Kochkeſſel zu. Mit langem Hals, als dürfe er nicht
zu nahe kommen, ſchaute er hinein.

Da wurden ein paar von den Schwatzenden und Eſſenden
an den Holztiſchen ſtill und blickten auf den Neunſtetter. Sie
fingen an, Unverſtändliches zu murmeln, als der Mann wieder
zurücktrat.

„Schorſch“, ſagte Johann zu dem Gefährten, „ausſehe tut's
net ſchlecht und rieche tut's gut. Wöllet mer

„Jo“, erwiderte der Gefragte. „Beim Kommiß hot mer oft
au net g'wißt, was mer ißt.“

Die Welſchen an den Tiſchen ſchauten jetzt alle her. Lachend
die einen, unmutig die anderen.

„Js Teufel drin, Diavolo grosso“, ſchrie einer. Da gab es
ein Gelächter und Rufe, die drohend oder doch zornig klangen.

„Komm“, ſagte Johann. „Sie werdet wild wie d'Hornis,
Eſſe mer halt, in Gott's Name!“

Sie nahmen zwei leere Teller von einer Bank und ließen
ſie ſich füllen und waren auf einmal umringt von den
lachenden Welſchen.

„Js mein Namenstag heut, mein Jahrtag“, ſchrie der Koch.
„Alle luſtig, alle gut eſſen.“

Die Neunſtetter wollten lachen. Aber ſie waren verwirrt
und benommen, wie ſie ſo im Mittelpunkt all des Lärms
ſtanden, und ſie trauten ſich nicht, ob der Koch ſie nicht zum
RNarren habe. Sie arbeiteten ſich an ihre alten Plätze durch
und aßen dort von der welſchen Speiſe. Da ſetzten ſich die
anderen wieder an die Tiſche, ſprachen durcheinander, lachten
und drehten die Köpfe nach ihren Gäſten.
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Theodor warz
der Geſchäftsführer unſeres Lübecker Parteiblattes, der lange Jahre

7 m 1 angehörte, wird am 14. April 80 Jahre alt. Unſer
Bild kennzeichnet den Jubilar in jüngeren Jahren

„Jß ſauber aus“, flüſterte Johann, „ſonſt werdet ſe
abiat.“
Und ſie aßen, bis die Löffel auf dem Blech der

Teller kratzten. Der Koch kam herüber, ſah die getane
Arbeit, lachte und fragte viel Welſches.

Sie ſchüttelten die Köpfe. „J tät Vergelt's Gott ſage,
wenn i welſch könnt“, meinte Johann, halb zum Koch
ind halb zum Schorſch gewendet.

Sonſt pflegten ſich die zwei nach dem Eſſen unter den
Haſelbuſch zu legen, der unfern von ihrem Arbeits
platz im Gelände ſtand. Heut blieben ſie ſitzen, wo
ie ſaßen, und lehnten die Köpfe an die Zeltwand.

Die Welſchen lärmten noch eine Zeitlang fort an
den Tiſchen, dann legten ſie die Arme auf die Platte,
die Köpfe drauf und
n zu ſchlafen an.
Die Neunſtetter blin-

elten durch die Augen
ider. Wenn man die
Freindlinge ſo liegen ſah,
ill, friedlich, ohne Lärm
ind Grimaſſen, dann
lichen ſie faſt den rechten
euten. Der eine dort
nut dem blaugeſtreiften
emd, der, dem ein Fin
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Genoſſe Ernſt Grenz
ehem. Reichstagsabgeordneter für den Annaberger Wahl
kreis und jetziger ſächſiſcher Landtagsabgeordneter, iſt

dieſer Tage, 66 Jahre alt, in Dresden geſtorben

den Baum geſehen, den Sonutagsbaum. Heute
war's, als ob er ihnen den Pfad vertrete, daß ſie nicht
vorbeikonnten.

„Du“, ſagte der Schorſch, „möcht wiſſe, wie alt er iſt
„Der Baum do fragte Johann.
„Noi, der Kerle, wo de Welſche kocht. Er ſächt doch,

er häb' heut ſein Namenstag.“
„Der ſächt viel“, entgegnete kurz der andere und

nahm den Hut ab, um zu ſehen, ob der kleine, welke
Zweig noch daran ſtecke. Es war ihm eingefallen, daß
der Koch geſagt hatte: Jſt von meine Baum, kenne gut.

Und nun ſtrich der Abendwind durch die Linde, und
ſchimmernde Tropfen ſprühten über die Steine und
über die zwei Männer. „No“, ſagte Georg Weber un-
mutig und trat zurück, als hätte der Baum einen
üblen Scherz mit ihm gemacht.

Sie ſchritten weiter, der Heimat zu. Jn der Linde
ſchmetterte ein Vogel ſein Lied, als lache er hinter
ihnen her. Und dann ging er über in eine leiſe
Weiſe. Johann Weber, der beim Geſangverein war,
hob den Kopf und merkte, daß es das Lied des Kochs

c
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Michael Georg Conrad Phot. Kester
in den neunziger Jahren als Herausgeber der Leipsiger „Geſell
ſchaft“ einer der Führer des jungen literariſchen Dentlſchland,

wurde am 5. April 75 Jahre alt

0h0]jqng eSo wäre der Friede angebahnt geweſen mit jenem
Mahl. Aber in der Nacht, als die Welſchen ihres
luſtigen Kochs Namenstag feſtlich begingen, hat der, der
dem Sägmütller Eberle gleichſah, den Gefeierten erſtochen.

Die zwei Neunſtetter ſaßen auch fernerhin am Rain,
aßen ihr hartes Brot und den zähen Speck aus den
Ruckſäcken und ſogen den Duft in ihre großen Naſen,
der aus den Keſſeln im Zelt ſtieg, an denen ein neuer
Koch hantierte. Nicht flink und froh wie ein Zeiſig
war dieſer Neue, und nie hat er die Männer zu Tiſch
gebeten. Sie hätten auch ſchwerlich noch einmal mitge

halten. Es war ihnen,
en als ſei Blut in die fremdel Suppe getränfelt.3 So oft ſie der Heimatt j zuwanderten, ſtand jetzt

1Hauſhe u der Lindenbaum am Weg,
e der ſeitdem nur Sonn

tags in der Welt ge-
weſen war. Ein lachen-
der Burſche mit der roten
Blume hinter dem Ohr
war dann nicht weit.
Sie wußten nur nichter an der rechten Handkreich ehlte, ſah auf ein Haar wo. Hinter ihnen herdem Eberle gleich, dem klang das Lied, dasgut.“ Sägmüller. Johann Weber kannte,Jäuternd Und der Koch, der jetzt zu dem er aber denmit der Ppanz ſtill und ſorglich Vers nicht wußte.m Wert es Geſchirr aufwuſch Einſam, ſchweigend,ind dazu ſein Liedlein ruhevoll ragte der Baum.nd blitzte leiſe und zart pfiff, Wenn längſt die SchritteWelſches, s wolle er die Schläfer der Männer verklungenWollen cht wecken, er glich waren auf dem harteng Sie waren eingenickt, Weg, auf dem ſie derSchritte e Neunſtetter Männer. Abendſuppe entgegener Richt Am Feierabend kam gingen, dann rauſchtedie Sonne heraus, die er leiſe im Nachtwind.Eſſenden ich den ganzen Tag ver S Und er nt von denter. Sie edt gehalten hatte. Ein Se l zeitloſen Dingen, die keinn wieder grelles Glitzern war über Z. e Neunſtetter ausdenkt.dem Land, ein hartes S t S v S W S Mag ſein, daß der Luſtigeehe tut's Leuchten, wie es nicht c n W nit ſeiner roten BlumeNange währen kann. r W das Raunen verſtand,mer oft I Und mitten darin ſtand See veil ihm der Baum ſoPer Koch auf einem Hau- e Es vertraut war. Aber dieLachend geſchlagener Steine, 6 Wiſſenden müſſen ver-jatte ſein Feierabend- Aufgefahrene franzöſiſche Tanks auf dem Marktplatz in Kattowitz am Tage der oberſchleſiſchen Abſtimmung ſtummen.

a gab es die han W Ol Jahrt heut, all ar, das der Vogel pfiff und das ihm immer ſo bekannt ce Blume hinter dem Ohr. „Jahrtag heut, alle war, das Vo s i ner ſo bekar xr uſtig ſchrie er den Neunſtettern zu, die, ihre Ruck geklungen hatte. Es mußte auch einen Text dazu geben. D i e 9 r o 6 t e n B l u n e n
äcke und die ſteinernen Moſtkrüge auf dem Rücken, Aber der fiel ihm nicht ein, der ſtieg nicht ganz hoch erzeugt eine in den Wäldern Sumatras heimiſche

ließen n ihm vorüberſchritten, der Heimat zu. in ihm. Aus den fernen Dächern von Neunſtetten Schmarotzerpflanze, die auf den Wurzeln von Bäumen
d 4 „Wünſch Glück!“ ſtieß Georg Nagel hinter der Feier- wirbelte der Abendrauch. Dort kochten die Weiber die lebt. Schon die Knospe gleicht einem rieſigen Kohl.
von MPbendpfeife hervor, die er zwiſchen den Zähnen hatte. Suppen. kopfe. Die erblühte Blume hat einen Durchmeſſer von

Koch „Ex hot uns blos für Narre“, meinte Johann Weber. „Schorſch“, ſagte Johann und verhielt den Schritt, 1 Meter. Sie beſteht aus 5 fleiſchigen Lappen von
der Koch SiK gingen ihren einſamen Weg wie jeden Abend. „ei'mol hänt mer jetzt mit de Welſche g'geſſe, i ſchätz, mir ſchmutzig roſa Farbe, die um ein napfartiges Gebilde

irrt dinter ihnen blieb der Lärm der Welſchen. eſſet wieder mit 'n.“ ſitzen. Ob ihres unangenehmen Geruches zählt mani Der Lindenbaum tauchte auf inmitten der öden Halde „Jſcht mir recht“, entgegnete der andere und nahm dieſe Pflanze zu den ſogenannten Aasblumen, womit
2 Lärm Wo ſteinigen, grauen Gerölls. Hochragend, ſchweigend die Pfeife qus dem Munde. „'s ſend Leut wie mir au. man eine Pflanzengruppe kennzeichnet, bei deren Ver-
icht u tand er gegen den Himmel, gegen die ſinkende Sonne, Der mit dem g'ſtreifte Hemd ſieht grad wie d'r Eberle treter vom Aas lebende Jnſekten die Fremdbeſtäubung
tze d die einen goldenen Schein um ſeine runde Krone wob. aus, der Sägmüller.“ vermitteln. Wie bei andern Blumen der Duft die Jnſekten
n ſich die iſe hatten die Neunſtetter ſonſt auf dem Heimweg „Und der Luſtig mit ſeiner rote Blum' hinterm Ohr anlockt, ſo wirkt hier der abſtoßende üble Geruch. m

lachten



Amerikaniſche Eiſenbetonbauten

uch in den Vereinigten Staaten von Nordamerika
herrſcht zurzeit eine große Baukriſis, die wie bei

uns zum großen Teil von dem hohen Preiſe der Bau-
ſtoffe herrührt. Ganz beſonders macht ſich dort der
Mangel an Geſchäftshäuſern fühlbar. Einige Abhilfe
hat man in der vermehrten Benutzung des Eiſen-
betons als Baumaterial gefunden, wovon bereits
zahlreiche mächtige Gebäude Zeugnis ablegen. So iſt
vor kurzem in New York ein derartiges hohes Fabrik
gebäude vollendet worden, das einen ganzen Straßen-
block (200)(331 engliſche Fuß) deckt. Der Eiſenbetonbau
empfiehlt ſich vornehmlich durch ſeine größere Billig
keit. Nach genauer Berechnung der Baukoſten eines zehn
ſtöckigen Gebäudes kommt der Quadratfuß bei ausſchließ
licher Verwendung von Eiſenbeton auf 1,50 Dollar zu
ſtehen bei Verwendung von Eiſenbeton mit Stahlkernen
in den äußeren und inneren Säulen auf 1,90 Dollar;
bei Verwendung von Stahl mit Terrakotta und ähn-
lichem Boden 2,50 Dollar. Eiſenbetongebände ſind feuer
ſicher, die Verſicherungsprämien alſo gering. Was die
wichtige Zeitfrage betrifft, ſo läßt ſich ein Haus von
Eiſenbeton mindeſtens ſo ſchnell herſtellen wie ein Stahl-
van von gleichen Maßen. Tatſächlich hat man dabei
Zeiterſparnngen von 20 bis 40 Prozent machen können.
Hygieniſch iſt der Eiſenbetonbau einwandfrei. Endlich
tragen dieſe Bauten dem äußeren Eindruck nach wohl
meiſt den ihrer Beſtimmung ganz angemeſſenen Charakter
des Maſſigen, Gediegenen, Feſten, doch iſt es New Yorker
Architekten gelungen, auch mit dieſem ſpröden Material
in einzelnen Werten eigenartige Schönheit und künſt
leriſche Wirkung zu erzielen. Zwei dieſer Gebändetypen,
die in Amerika als Muſter ihrer Art gelten, weil ſie
veſonders auch die Schönheitsfrage berückſichtigen, ſind
das Geſchäftshaus und die Fabrik. Das Geſchäfts
haus erinnert in ſeiner vertikalen Geſtaltung an die
modernen deutſchen Warenhäuſer, doch können wir uns
mit dem rieſig hohen ſpielkaſtenähnlichen Ausſehen nicht
ſo leicht befreunden wie die Amerikaner, die an die
Wolkenkratzer in New York gewöhnt ſind. Jmmerhin
iſt doch die äſthetiſche Seite der Frage, wenn man die
gegebenen Verhältniſſe als unvermeidlich berückſichtigt,
gut gelöſt. Bei dem Fabrikgebäude herrſcht wegen der
großen Breite und Tiefe die Hori-
zontallinie vor. Hier iſt es aber wie
bei vielen deutſchen Bauten viel we
niger gelungen, die Schauſeiten be
friedigend zu geſtalten. k.
Antike Bekleidungsſtoffe

ehen wir von der Seide ab, über
deren erſtes Auftauchen und Be

arbeiten bei den einzelnen Völkern des
Altertums wir ſehr wenig wiſſen, ſo
ergibt ſich über die in der Tegztil-
induſtrie verwendeten Gewebe ungefähr
folgendes Bild Alle im alten Aegypten
und Babylon gebräuchlichen Geſpinſte
und Gewebe beſtanden lediglich aus
Leinen, Baumwolle, Wolle, ſowie aus
„Byſſus“ oder Muſchelſeide, die aus
einer Flußmuſchel gewonnen wurde.
Die Baumwolle tritt zuerſt ums Jahr
500 v. Chr. in Oberägypten auf und
ſcheint aus Perſien eingeführt zu ſein.
Auch die Aſſyrer und Babylonier be-
dienten ſich neben der Wolle auch der
Baumwolle. Außerdem verwendete
man auch die Haare gewiſſer Ziegen-
arten; bei recht vielen orientaliſchen

Bilder vom Kommuniſtenputſch
Oben: Geſprengtes Bankgebäude in Hettſtedt
Unten: Verhaftung eine Rotgardiſten in Hamburg

ot. Sennecke

Völkern wurden daraus Geſpinſte hergeſtellt. Jn
Indien entſtand auf dieſe Weiſe die Jnduſtrie der
Kaſchmirſchals ſchon ſehr früh. Auch Jute wurde in
Indien frühzeitig gebaut.

Die Griechen und Römer kannten vermutlich
früheſtens nur Flachs und Wolle, doch brachte der
ägyptiſche Handel bald die Baumwolle. Die Germanen
bauten hauptſächlich Flachs; während die Männer ſich
noch in Tierfelle kleideten, trugen nach Tacitus die
Frauen häufig leinene Gewänder. Jm übrigen ſind
die alten Schriftſteller in Bezug auf die Bekleidungs
ſtoffe ziemlich unzuverläſſig. Es herrſcht in den Be-
zeichnungen ein wildes Durcheinander. Die Begriffe
für die einzelnen Stoffe werden verwechſelt, auch nicht
immer richtig überſetzt. So hat ſich z. B. noch nicht
feſtſtellen laſſen, ob den alten Juden die Seide bekannt
war, oder ob der Stoff, den Luther mit „Seide“ über-
ſetzt, nicht bloß feine Leinewand bezeichnet. Das Wort
Byſſos ſcheint bald Muſchelſeide, bald nur Baumwolle
bedentet zu haben.

Die Wolle wurde zunächſt wohl meiſt nicht durch
Scheren der Tiere wie heute, ſondern durch Ausrupfen
gewonnen. Erſt ſpäter hat man, vermutlich zuerſt bei
den Römern, die Schere benutzt, die ſich dann von
hier aus weiter verbreitete; ſie glich in der Form
etwa unſerer heutigen Schafſchere, nur war ſie weſent:
lich größer als dieſe und daher naturgemäß auch
plumper.

Der Flachs, der in Aegypten ſchon ums Jahr 2500
in großen Mengen angebaut wurde, diente zur Her-
ſtellung der Leinewand, die im Lande ein allgemein
gebrauchter Stoff war, während ſie in Griechenland
zu Hoiners Zeiten nur von den Vornehmen getragen J
wurde. Auch in Rom war ſie vorerſt nur eine Be-
kleidung der Reichen. Die Bearbeitung des Flachſes
glich im Altertum faſt ganz der heutigen. Die Stengel
wurden ausgerupft, nicht abgeſchnitten wie jetzt. Dem
mehrere Wochen dauernden „Röſten“ im Waſſer folgte
das Trocknen, Dörren, Klopfen und Brechen, dieſem
das Kämmen (Hecheln) und Ausſcheiden des Wergs,
worauf das Spinnen begann. Die fertige Leinwand
wurde man kann dies wohl als eine Art des
Walkens bezeichnen mit Stöcken geſchlagen. Ueber
die weitere Verarbeitung der Baumwolle bei den

Völkern des Altertums wiſſen wir
eigentlich bis zum heutigen Tage noch
gar nichts. Sie ſcheint aus verſchiede-
nen Pflanzen gewonnen worden zu ſein.
Strabo ſpricht von Stoffen, die aus
einer in Aegypten orkommenden
Nuß hergeſtellt wurden eren Jnhalt
ſich zum innen, Webenimeignete. dere redendavon, daß S Seide“ aus
der Rind nen gewonnekann es ſie

n. b. s.
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Die Schildkräkenpflanze
7 De Schildkrötenpflanze iſt ein

ſonderbares in Südafrika hei-
miſches Gewächs. Der Wurzelſtock iſt
ein der Erde aufliegendes, ſchildkröten-

ähnliches Gebilde, aus dem ein zarter,
reich verzweigter Stengel aufſteigt, mit
zierlichen Aeſten, kleinen herzförmigen
Blättern und noch kleineren Blüten.
Der zierliche Charakter des Laub-
ſproſſes der Pflanze ſteht zu dem
ungeſtaltenen Ausſehen des Wurzel-
ſtockes in großem Widerſpruch. in.

Rätjſel
(Ramen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

WMagiſches Quadrat
Die Buchſtaben a a geeggnunnnrrf un ordne manzu vier aus je vier Lauten deſtehenden Wörtern folgender Be

deutung: 1. Körperteil, 2. Metall, 3. Geſpinſt, 4. Nebdenfluß der
Donanu. Die entſprechenden erechten und ſenkrechten Buch-
ſtabenreihen müſſen einander gleich ſein.

Kerurätſel
Hallendaun, Revolntion, Seegelboot, Helſingfors, Mondſichel.

Chokolade, Wanda. Aus jedem dieſer Wörter ſuche man je drei
aufeinanderfolgende Buchſtaden aneinandergereiht werden ſie den
Anfang eines bekannten Frühlingsliedes nennen.

Den Himmelskö und die Himmelsrichtung
Wortes holde Frühlingsdichtung.

Der Kern
Dieſelmotor, Radler, Wal Juba, Elternrat, Hinduſtan,

Erlenbuſch, Mufti. Aus j er Wörter ſuche man je drei
aufei olgende Buch F aneinandergereiht werden ſie ein
Rarnrereignis der Gegenwart neunen.

Veränderung
Das Tier bekam 'nen Doppellanut: ein Mädchen dir ent

gegeuſchaut!

Auflöſungen der Rätſelaufgaben aus der letzten Nummer:
Guter Rat: Geduld, Geld. Seelenwanderung: Pinſel,

Jnſel. Sondervar: Meciſt)er. Abhilfe Eiſig, Reiſig.Jugendſtreiche: Klette, Lette.

vereint des

Schachaufgabe Nr. 15
Von Guſtav Buchmann, Neukölln (Bahn frei 1897)

r 27 r V 7 3
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Matt in drei Zügen
Schachaufgabe Nr. 15a. Von M. Baudach, Mariendorf.

Weiß: Ka, Df8, Tad6. Schwarz: Kbs, Dad2, Lh1. Matt
und Selbſtmatt in zwei Zügen.

Löſung zur Aufgabe Nr. 14. 1 Sg7—h5 Kes6, 2 Dk8 uſw.
1 Kds6, 2 Das uſw. 1. Kd4, 2 Das uſw. 1. Kf5, 2 Da5
oder Dei nſw. Mattwendungen.

Löſn3 zur Aufgabe Nr. 14a2. 1 T202 Das, 2 Kf2 D. hl
d und Weiß iſt patt.

Königsläufergambit
Geſpielt am 8. Februar 1921 in Roſtock

Weiß: Otto Schwarz: Stern
1 e2-et e7 e 11 2c4 T Shö h 72 12--4 es f4 12 h2g3 g53 Lfl-c4 Das h 13 Df3,77 Kesf74 Kel--fl d7 d 14 ThlXch4 h7h55 Spl-fs Lg8 241) 15 Lol r4 Lſ8 e76 Sbl c3 Lg4 32) 16 Th4-h2 h5 h 477 Dd1)3 c7 c6ö 17 Tahl h4h38 d2 d 47 85 18 Sc3-- d Sb8 d79 Kſl-e2s) Sgs--h6ö 19 Sdl e Sd710 g2-g3 f3 20 e4-e5 und gewinnt

e re ein unthevoretiſches r 1 daseine ſchnelle Widerlegung findet; beſſer iſt 4 d7—d5 mit folgendem
g5 oder Sf6!

Schwarz hat nichts Beſſeres, es droht Sſch4!
Ein wohlbedachter Zug, der ein etwaiges auf k3 nach

beabſichtigtem g3 vermeidet.
Dieſes elegante Opfer hatte Schwarz nicht erwartet.
Sehr hüdbſch, rettet aber nicht mehr die Partie, denn

s) das D-p- iſt von entſcheidender Kraft.
Der Gewinnzug! Nun gehen ge und hb-Pauer des Schwarzen

verloren. (Anmerkungen von Otto
Briefkaſten

M. B., Mariendorf. Nach 1 Te4 Kas6, 2 Du Kcs kann die
Dame nicht beide Könige matt ſetzen. Oder ſollte ſie den Kc5 mit
Röntgenſtrahlen durchleuchten können

Alle Schachſendungen ſind zu richten an G. Buchmann, Reukölln.
Friedelſtraße 26.

Gute Bilder von Partei, Gewertſchafts. Genoſſenſchafts und Ardeiterſportveranſtaltungen ſind immer willkommen! Unverlangte Mannſtkriptſendungen werden nur bei beigefügtem Porto zurückgegeben-
Verlag: Vorwärts-Buchdruckerei und Verlagsanſtalt. Druck: Phönix Kupfertiefdruck G. m. d. H., Berlin SW 68, Lindenſtraße 3.Redakteur: L. Leſſen, Berlin.
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